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An unſere Leſer!
Mit dem 1. Januar beginnt ein neues Quartals-

und Monats Abonnement auf das Volksblatt für
Halle und den Saalkreis“. Wir erſuchen unſere Leſer,
unſerem Blatte auch künftig treu bleiben und für immer
weitere Verbreitung des einzigen Arbeiterorgans im
Saalkreiſe Sorge tragen zu wollen. Wie wir bisher
beſtrebt waren, unentwegt und ohne Furcht für die
Sache des arbeitenden Volkes einzutreten, ſo ſoll unſer

Blatt auch fernerhin ein Verbreiter ſozialiſtiſcher Jdeen,
ein Bahnbrecher für Freiheit und Gleichheit, Wahrheit
und Recht ſein.

Wir werden nach wie vor in Original- Leitartikeln
die politiſche und wirtſchaftliche Lage beſprechen, in der
politiſchen Rundſchau die Tagesereigniſſe Revue paſſieren

laſſen, im lokalen Teil alles Wiſſenswerte regiſtrieren,
der Arbeiterbewegung unſere Aufmerkſamkeit zuwenden
und im Feuilleton aber durch eine geſunde und kräftige

Koſt unterhaltend und belehrend zu wirken ſuchen. Jm
nächſten Quartal werden wir eine längere Original-

Erzählung aus dem Arbeiterleben von Kaſimir
Kanemann „Jm Elend“ veröffentlichen, die das
dauernde Jntereſſe unſerer Leſerinnen wach halten
wird.

So wie unſer „Volksblatt“ langſam aber ſtetig,
von Monat zu Monat an Abonnenten gewonnen, ſo
geben wir uns auch diesmal der Hoffnung hin, daß
nicht nur die alten Abonnenten treu zu unſerer Fahne
halten werden, ſondern daß ſich unſer Abonnentenſtand
beträchtlich erweitern wird.

Arbeiter, Geſinnungsgenoſſen! Werbt und agitiert
für Eure Zeitung! Jeder aufgeklärte Arbeiter muß
an dem endlichen Siege unſerer Sache ſeinen Teil
beitragen.

Aber nicht nur für Abonnenten müßt Jhr ſorgen,
es iſt auch Eure Pflicht, daß Jhr Eure Bedürfniſſe
bei denjenigen Geſchäftsleuten deckt, welche durch Jn-
ſertion in unſerem Blatte beweiſen, daß ſie unſerer, der
ſozialdemokratiſchen Partei gegenüber tolerant ſind und

ſich auch um die Arbeiterkundſchaft bewerben. Be

herzigt dies namentlich vor dem Weihnachts
feſte

Wir hoffen von allen zielbewußten Arbeitern, daß
ſie ihre Pflicht erfüllen!

Redaktion und Expedition
des „Volksblatt für Halle und den Saalkreis“

Geiſtſtraße 24.

Der Arbeiter der Benachteiligte.
Man braucht heute nur einen Blick in das po-

litiſche und wirtſchaftliche Leben zu werfen und wird
wenn man nicht blind iſt auf den erſten Blick

ſehen, daß der bekannte Satz von der Gleichheit aller
Staatsbürger einfach eine Phraſe iſt. Sagte doch
kürzlich die konſervative „Kreuzzeitung“, die Preußen
ſeien vor dem Geſetze nicht gleich, Männer und
Frauen Kinder und Ehegatten, Herrſchaft und Ge-
ſinde, Reiche und Arme würden mit Recht ſehr un-
gleich behandelt. Wir wollen heute auf eine Lücke im
Geſetze hinweiſen, welche im gewerblichen Leben nament
lich unter der ſich ſtetig ſteigernden Kriſis ſich bei der
Arbeitern immer fühlbarer macht.

Wir meinen die Verweigerung des Vorzugs-
rechts gegenüber dem Arbeiter bei eintretenden Fal-
liſſements. Bei der durch die planloſe Wirtſchaft in
der Produktion entſtehende Unſicherheit iſt der Arbeiter
keinen Tag ſicher, ob er den folgenden Tag noch ſeiner
Beſchäftigung und damit ſeinem Broterwerb nachgehen
kann. Wenn die Gewerbeordnung beſtimmt, daß der
Löſung des Arbeitsverhältniſſes eine vierzehntägige
Kündigurgefriſt vorauszugehen hat, ſo hatten die Ge-
ſetzgeber bei Schaffung dieſes Satzes weniger wie
dies in neueſter Zeit ſeitens der herrſchenden Geſell-
ſchaft, d. h. der kapitaliſtiſcheu Unternehmer, behauptet
wird daran gedacht, daß der Arbeitgeber keinenSchaden leide, Pupren man ging dabei von dem

liberalen Grundſatze aus, daß einem plötzlichen Brot
loswerden des Arbeiters vorgebeugt werden ſolle, denn
mit Recht wurde gefolgert, daß plötzliche Arbeitsloſig-
keit auch plötzliche Subſiſtenzloſigkeit mit ſich bringt,
dem ſollte durch die vierzehntägige Kündigung vor-
gebeugt werden. Und dieſe Auffaſſung war richtig
unter dem Geſichtswinkel des Arbeiterſchutzes. Jn der
gegenwärtigen Zeit des Arbeitgeberſchutzes jedoch be
trachtet man die Kündigungsfriſt als ein Mittel, die
Arbeitgeber an dem mutwilligen Verlaſſen der Arbeit
ſeitens der „übermütigen“ Arbeiter hindern und da-

durch dieſelben vor dem erwachſenden Schaden zu be
wahren.

Dieſe Auffaſſung von dem Kündigungsparagrophen
hat ſich erſt im Laufe der Zeit herausgebildet, in ihrer
Entwickelung gleichen Schritt haltend mit der Ent-
wickelung der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe und dem
Erwachen des Proletariats.

Jn der Konkursordnung hat dieſer Geiſt von jeher
geweht. Es ſoll uns nicht beifallen zu behaupten,
daß, wie gegenwärtig bei der Abänderung der Gewerbe
ordnung die Stumms u. ſ. w., ſo die damaligen Geſetz
geber eine Benachteiligung der Arbeiter auf Koſten der
beſitzenden Klaſſe geplant hätten wir wollen nur
die thatſächliche Benachteiligung der Arbeiter durch die
Konkursordnung betonen und damit einer Abänderung
der einſchlägigen Beſtimmungen das Wort reden.

Jſt irgend ein Fabriketabliſſement in Konkurs ge-
raten, ſo verliert der Beſitzer von der Stunde der Er-
öffnung des Konkursverfahrens die Befugnis ſein
Vermögen zu verwalten und über dasſelbe zu verfügen
(S 4 der K.-O.). Derſelbe kann jedoch aus der Kon-
kursmaſſe die Mittel beanſpruchen, welche zum an
gemeſſenen Unterhalte ſeiner Familie erforderlich ſind
(S 1., 51,). Der gewerbliche Arbeiter jedoch
ſteht plötzlich gänzlich mittellos da. Während
der Arbeiter bei plötzlicher Entlaſſung aus dem Arveits-
verhältnis wenigſtens ſeinen rückſtändigen Lohn erhält,
hat er bei einem Konkurſe alle Ausſicht, ſeinen Arbeits-
lohn ganz oder teilweiſe zu verlieren, das Gerettete
aber erſt nach Monaten zu erhalten, was gleichbedeutend
mit gänzlichem Verluſt iſt, denn 8 54, beſtimmt, daß
Forderungen an Lohn und dergleichen mit allen übrigen
Konkursforderungen im Range gleich und nach Ver
hältnis ihrer Beträge berichtigt werden. Damit iſt
geſagt, daß der Arbeiter als Gläubiger nach Beendi-
gung des Verfahrens bei der Verteilung aus der
Konkursmaſſe auf ſeine Forderung ſoviel erhält, als
die Maſſe Prozente abwirft.

Wir ſehen alſo, daß unter den heutigen Verhältniſſen
Verhältniſſen der Arbeiter nicht nur plötzlich brotlos
werden kann, ſondern auch Gefahr läuft, ſeinen ſauer
verdienten Lohn einbüßen zu müſſen. Dieſe Ausſichten
können unter Umſtänden noch bedeutend verſchlimmert
werden. Der Schaden wird um ſo größer, je größer
der Zwiſchenranm zwiſchen den Lohntagen iſt. Beſteht
eine achttägige Lohnzeit, ſo kann der Arbeiter den Lohn
für acht Tage einbüßen, währt dieſelbe aber 14 Tage
oder gar einen Monat, ſo können Lohnſätze von gleichen
Zeiträumen eingebüßt werden. Es kommt auch in

11] Der Zug der Zeit.
Erzählung aus der jüngſten Vergangenheit von

A. Schröder.
(Nachdruck verboten.)
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An der Peripherie der Stadt liegt in einer Neben-
ſtraße das Haus des Herrn Hertling. Es iſt ein
Haus, an welchem den Paſſanten der Straße durchaus
nichts auffällt. Trotzdem es aus drei Stockwerken be
ſteht, wird es ausſchließlich von Herrn Hertling, ſeiner
Frau und zwei alten Dienerinnen bewohnt. Abends
ſind alle Fenſter des Hauſes dicht verhängt, ſo daß
kein neugieriges Auge einen Blick hineinwerfen kann.

Herrn Hertling kennen die übrigen Bewohner der
Straße als einen alten und gemütlichen Rentier, der
in aller Ruhe ein behagliches Leben führt. Die Kinder
auf der Straße grüßen ihn als einen guten Bekannten,
denn ſelten geht der alte Herr über die Straße, ohne
den ſpielenden Kindern eine Hand voll Kupfermünzen
hinzuwerfen. Das Haſchen und Fangen derſelben
macht ihm anſcheinend ſehr viel Spaß. Daß täglich
abends von zehn Uhr an ſich nach und nach eine
größere Zahl Gäſte einſtellt, iſt den Nachbarn ent-
weder garnicht bekannt, oder doch niemals aufgefallen,
zumal ein Teil dieſer Herren und Damen durch den
hinter dem Hauſe liegenden Garten, in den ein kleines
Pförtchen von einem freien Platz aus führt, ins Haus
gelangt.

Die Herren ſind ſamt und ſonders Vertreter der
guten Geſellſchaft, gewichtige Börſenmatadore, reiche
Fabrikanten, adlige und bürgerliche Sportsmänner,
kurz, alte und junge Lebemänner, denen es ſchwer fällt,
ihre freie Zeit, die ſich hei den meiſten auf vierund-
zwanzig Stunden des Tages beläuft, ſtets in ange-
meſſener Weiſe auszufüllen. Auch die Vertreter des
ſchönen Geſchlechts gehören faſt alle der haute-volée
an; es ſind junge, lebensluſtige Witwen, oder es ſind
Damen die im Hauſe des Herrn Hertling verſuchen,
ſich für die Entbehrungen, die ihnen ihr zeitweiliges
Strohwitwentum auferlegt, zu entſchädigen. Vereinzelt
finden ſich auch Damen, die nicht dieſen geſellſchaft-
lichen Kreiſen angehören, die aber einen ſolchen Mangel
durch Schönheit und Eſprit reichlich erſetzen.

Es iſt nicht leicht, beſonders für einen Herrn, eine
Einladung für dieſe Abendgeſellſchaften zu erhalten;
nur die allergewichtigſten Empfehlungen veranlaſſen
Herrn Hertling, einem Fremden ſein gaſtlich Haus zu
öffnen.Wer Parterre des Hauſes befinden ſich die Privat-

gemächer der Familie Hertling, das Kontor des Haus-
herrn und die verſchiedenen Wirtſchaftsräume. Jn der
erſten Etage liegen die Geſellſchaftszimmer, alle mit
vornehmer Eleganz ausgeſtattet; im folgenden Stock
finden ſich nur kleine Räume, die geſellſchaftsmüden
Herren und Damen eine Stätte der Ruhe und Abge-
ſchloſſenheit bieten. Jedes kleine Zimmer iſt mit einem
weichen Teppich, in den der auftretende Fuß faſt ver

ſinkt, belegt; an der einen Wand ſteht ein Divan mit
einem Tiſchchen davor, auf dem in kleinen Flaſchen
verſchiedene Liqueure und Weine nebſt Gläſern ſtehen;
an der gegenüberliegenden Wand befindet ſich eine
Ottomane, die auf zwei heiße Köpfe einen gar ver
führeriſchen Reiz ausübt. An den Wänden hängen
einige Gemälde, die, der Situation angemeſſen, im
Markartſchen Genre gehalten ſind. Eine farbige
Ampel überzieht den lauſchigen Raum mit einem
milden Lichtſchimmer, der nur eben ausreicht, das Dunkel
zu verſcheuchen.

Steigen wir in den erſten Stock hinab, ſo führt
uns die erſte Thür in ein Geſellſchaftszimmer, in
welchem ſich Herren und Damen in größerer Zahl dem
dolce far niente hingeben. Es wird geſcherzt, gelacht,
geneckt, gewitzelt, getrunken. Die Herren bewegen ſich
im Geſellſchaftsanzuge; die Damen haben ſich dagegen
hinſichtlich ihrer Toilette eine mehr oder minder große
Freiheit geſtattet. Nicht nur, daß alle ſehr ſtark de-
kolletiert erſcheinen, viele haben ſich auch der meiſten
Kleidungsſtücke ganz entledigt und erſcheinen in gar
mancherlei Koſtümen, z. B. als Schäferinnen, nur be
kleidet mit dem intimſten Gewande, das von aller
feinſtem Gewebe iſt und in der Taille von einem
Gürtel zuſammengehalten wird. Das aufgelöſte Haar,
das ſich in reichen Wellen über die Schultern ſchlängelt;
das vom Wein leicht gerötete Geſicht; der wogende
Buſen; das leiſe Erzittern der Naſenflügel die ſchnee
weißen Perlenzähne, die durch die wenig geöffneten
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Betracht, daß ein vor dem Konkurſe ſtehendes Geſchäſt
ſehr häufig lange vor Eintritt der Kataſtrophe den
Arbeitern nicht den vollen Lohn auszahlt, wodurch das
Guthaben der Arbeiter bedeutend höher anwächſt, man
denke ferner an die Gewinnbeteiligung durch welche
man den Arbeiter von Lohnforderungen abhält und
ihin Vorteile am Jahresſchluſſe in Ausſicht ſtellt, und
dergleichen mehr und wird finden, daß der Schaden,
der den Arbeiter betrifft, ein ſehr beträchtlicher ſein
kann ein Schaden an dem er ſchuldlos iſt, gegen
den er vur durch die Geſetzgebung geſichert werden kam.

Erenſo gut wie dem in Konkurs Geratenen aus der
Maſſe eine Unterſtützung gewährt wird, damit er für
ſeine Familie aufkommen kann, ebenſo gut kann durch
Geſetz beſtimmt werden, daß plötzlich den arbeits und
brotlos gewordenen Arbeitern ihr Lohn ſofort aus-
gezahlt werden muß. Denn es kommt dem Arbeiter
dieſes Recht bei weitem eher zu, als den in Spekulationen
ſich einlaſſenden Kapitaliſten.

Politiſche Aeberſicht.
Durch die geſamte „gutgeſinnte“ Preſſe geht die

Mitteilung, daß die Sozialdemokraten die Regierung
für den Hamburger Tabakarbeiterſtreik zu irtereſſieren
ſuchten, worüber ſich dann der Kaiſer Bericht erſtatten
ließe. Dieſe Nachricht iſt vor etwa acht Tagen von
der „Nationalzeitung“ ausgeſprengt worden und ob-
gleich das „Berliner Volksblatit“ die Geſchichte auf
ihren wahren Wert zurückgeführt hat danach hat
nämlich der Abg. Molkenbuhr nach einer Arbeiter-
ſchutzkommiſſionsſitzung mit einem Regierungsvertreter,
welcher ſich zu orientieren ſuchte, über den Gegenſtand
eine kurze Unterredung gehabt ſo verbreiten doch
die gegneriſchen Blätter immer und immer wieder die
alte Mär.

Jn den Blättern leſen wir folgende Notiz: Ein
Ulan der Oſchatzer Garniſon, welcher ſich ſeit einigen
Tagen von ſeiner Truppe heimlich entfernt hatte, wurde
in den Ruinen des etwa eine halbe Stunde von Oſchatz
entfernten „Wüſten Schloſſes“ in bejammernswertem
Zuſtande aufgefunden. Der Unglückliche, welchem beide
Füße erfroren waren, hatte ſeit mehreren Tagen keine
Nahrungsmittel zu ſich genommen und wollte, wie er
angab, freiwillig den Hungertod erleiden. Was mag
den Bedaurnswerten wohl veranlaßt haben, den Ferien-
kolonien den Rücken zu kehren und ſich freiwillig ſolchen
Unbilden auszuſetzen?

Eine wunderliche Geſchichte aus Sachſen wird
in den „Frankf. N.“ in folgender Weiſe erzählt: Jn
einem Schreiben, das vor einiger Zeit das Reichsamt
des Jnnern an das ſächſiſche Miniſterium des Jnnern
richtete, wird dieſes auf die Thatſache hingewieſen daß
von jenen Flurabſchätzungs Kommiſſionen, die nach
militäriſchen Uebungen die von der Ortskommiſſion
feſtgeſtellten Entſchädigungen nochmals zu prüfen haben,
oft Reiſen zu dieſem Zweck gemacht ſind, deren hohe Koſten
mit den in Frage ſtehenden Entſchädigungen durch-
aus nicht in angemeſſenem Verhältnis ſtanden“. Das
Reichsamt des Jnnern greift einen Fall heraue, in dem
es „die Kommiſſion ſogar für notwendig erachtete, zur
Abſchätzung eines guf 8.50 M. angemeldeten Schadens
vollzählig ſich an Ort und Stelle zu begeben; hierdurch
iſt der Entſchädigungsberrag zwar auf 3.50 M. herab-
geſetzt, dem Militärfonds aber an Reiſekoſten 2c. eine
Ausgabe von 150 M. erwachſen.“ Der Reichs
kanzler wünſcht, daß derartige Reiſen künftig nur aus-
geführt werden, wenn ſie im Jntereſſe des Fiskus un-
erläßlich ſind und die Koſten mit dem erwarteten
Nutzen im Verhältnis ſtehen. Das ſächſiſche Miniſterium
wird erſucht, „etwaigen ferneren Mißbräuchen im Dis-
ziplinarwege entgegenzutreten.“

Das nennt man einmal einen anſtän-
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digen Gegner, an welchem ſich mancher Sozia-
liſtenfreſſer ein Beiſpiel nehmen kann. Jn Hammover
iſt unſerem Genoſſen Wurm ein ehrlicher und ehren-
werter Gegner beſchert, der ſich in offenen Briefen in
unſerem vom Abgeordneten Wurm redigierten Partei
blatt „Volkswille* mit ihm auseinander zu ſetzen ſucht.
Es iſt dies der Paſtor Dr. Wyneken. Wir entnehmen
ſeinem letzten Briefe folgende intereſſante Sätze, die
verdienen weiteren Kreiſen bekannt zu werden. „Es iſt
mir eine aufrichtige Freude, von Jhnen, wie von Herrn
Liebknecht. es ſo unumwunden ausſprechen zu hören,
daß Sie feſt entſchloſſen ſind, auch gegenüber dem An
dringen unvernünftiger Parteigenoſſen, ſo viel in Jhren
Kräften ſteht, den Weg der friedlichen Umgeſtaltung
ſeſtzuhalten. Es iſt mir das zugleich eine Genugthu-
ung, weil es die Anſicht iſt, die ich ſtets von den
eigentlichen Führern Jhrer Partei, wie von dem ver-
ſtändnisvollen Gros derſelben, freilich zumeiſt unter dem
ungläubigen Lächeln und Widerreden anderer, unent-
wegt vertreten habe. Allerdings war mein Grund da-
für doch ein recht realiſtiſcher ich habe ſtets behauptet,
die Sozialdemokraten ſind viel zu klug dazu, um Re-
volution zu machen. Ich erinnere mich, wie ſchon in
der Konfliktszeit die Droſchkenkutſcher in Berlin auf
meine öftere ſcherzhafte Frage: Ob denn die Revolution
bald losgehe? ſtets ganz bedächtig zu antworten
pflegten: „Das möchten die wohl! Nein, ſo dumm
ſind wir nicht.“ Aber ich weiß auch, mit welcher
inneren Empörung ich nach dem Erlaß des Sozialiſten
geſetzes ein paar nicht mehr ganz junge Offiziere mit-
einander flüſtern hörte: „Wenn ſie nur losgingen!
daß man die Kanaillen 'mwal ordentlich zuſammenſchießen

könnte!“ Ja, ſolche Hitzköpfe giebt es auf beiden Seiten!
Möge es ſtets gelingen, dieſelben im Zaum zu halten.
Jedenfallswürde vorläufig noch auf lange Zeit die
Sozialdemokratie die Koſten tragen müſſen, denn, wie
Liebknecht ſagt, im Hauen, Stechen und Schießen ſind
die Vertreter der beſtehenden Ordnung Jhrer Partei
„weit über“, ſo lange die Armee noch zuverläſſig iſt,
und ich rechne es Jhrer Partei wiederum als kluge
Beſonnenheit an, daß ſie von jeder Agitation innerhalb
der Armee Abſtand nehmen und ſich mit dem „vorher
und nachher“ begnügen. Ja, ich gehe noch weiter.
Solche Klugheit, welche ſich in der Selbſtbeherrſchung
beweiſt, hat doch auch immer wenigſtens etwas von
einer ſittlichen Grundlage zumal aber, wenn die Selbſt
täuſchung nicht ſo fern liegt, daß man bei ſeiner nicht
unbedeutenden Macht vielleicht auch über genügende
Macht verfüge, um ſein vermeintliches „Recht“ ſich zu
erkämpfen. Ja, ich geſtehe Jhnen gern, daß ich kaum
einen genügenden Ausdruck finde, um Jhrer Partei in
dieſem Punkte meine Bewunderung auszuſprechen für
die mannhafte, geradezu brillante Haltung während der
letzten 10 Jahre jener Ausnahmegeſetzgebung, welche ich
ſtets aufs entſchiedenſte verurteilt habe. Ja, mehr als
das ich habe damals unter dem 5. Juni 1878, gleich
nach den Attentaten, eine Eingabe an das Staatsmini-
ſterium gerichtet, in welcher ich auf Grund meiner da-
maligen, ziemlich eingehenden Studien über die ſozial-
demokratiſche Bewegung (für eine Zeitſchrift) klar legte,
daß jene Attentate nur das Werk der auf dem Genter
Kongreß von 1877 mit ſo völlig vernichtender Kritik
abgewieſenen Anarchiſtenpartei ſein könnten, die weil
ſie ſich in Deutſchland (mit ihren 11 Stimmen!!) zur
Ausführung ihrer beliebten „Purſche“ zu ſchwach fühlte,
nun zu dieſem Mittel gegriffen habe, um über ihren
Erbfeind, die deutſchen Sozialdemokraten, Herr zu
werden; man werde, dachten ſie ganz richtig, infolge
derſelben die Zügel gegen die deutſche Sozialdemokratie
ſo ſtraff anziehen, daß, trotz aller Anſtrengung der
Führer dagegen, die Revolution losbrechen und dann
ſie, die Anarchiſten, ſtatt der „mit der Bourgeo'ſie

e F.a An

Wktirenden Verrätera Liebtuecht und Vebel an de
pite der wütenden Maſſen führen werde. Und dieſer

Anſicht bin ich noch, und mehr als je, und Herr
v. Puttkamer hat mich am wenigſten vom Gegenteil
zu überzeugen vermocht. Nun, die Erwartungen der
Anarchiſten ſind getäuſcht, dank der bewundernswerten
Beſonnenheit des deutſchen Arbeiterſtandes.“

Frankreich. Aus Paris wird gemeldet: Der
Polizeichef Goron verhaftete de Labruyère, Madame
DucQuercy, die Gemahlin eines Redakteurs des „Cri
du Peuple“, Herr und Frau Grégoite, ſowie auch die
angeblichen Duellzeugen, die de Labruyéère nach Italien
begleiteten. Frau Seéverine, die durchaus verhaftet
ſein wollte, wurde dagegen auf freiem Fuß gelaſſen.
Goron verſicherte mehreren Perſonen gegenüber, daß
der Bericht de Labruyéères über Padlewskis Flucht
auf Wahrheit beruhe.

Großbritaunien. Der „Feldzug Parnells“
in Jrland iſt mißlungen das kann jetzt ſchon
als feſtſtehende Thatſache gelten. Jn Dublin hatte
der abgeſetzte Führer einige Erfolge, dafür iſt er in
anderen Orten unterlegen, und ſeine Gegrer, die jetzt,
ſeit an eine Wiederausſöhnung nicht mehr zu denken,
mit der gleichen Rückſichtsloſigkeit handeln, wie Parnell
ſelbſt, haben unzweifelhaft die Mehrheit der Bevölkerung
hinter ſich. Allein wenn auch die Niederlage Parnells
gewiß iſt, ſo iſt auf der anderen Seite doch ebenſo
gewiß, daß durch dieſen Bruderkrieg die Soche des
Homerule auf's Schwerſte geſchädigt wird, und unſer
neuliches Urteil, daß eine Reorganiſation der iriſchen
Partei nur auf einer ſozialiſtiſchen Baſis zu er
möglichen iſt, wird von kompetenten Jrländern beſtätigt.
Michael Davitt, der Proletarier und Sozialiſt,
tritt bereits mehr und mehr in den Vordergrund
er wird vorausſichtlich Parnells Nachfolger werden.
Von Parnell glauben ſeine ehemaligen Freunde, er ſei
irrſinnig geworden. Das iſt nun jedenfalls eine un-
begründete Annahme. Kühle, berechnende Naturen wie
der „ungekrönte“ (Ex-) König von Jrland, bei denen
ſogar die Leidenſchaft Berechnung iſt, ſind keine Kan
didaten für's Jrrenhaus. Dagegen dürfte die andere
Annahme beſſer begründet ſein, nämlich daß Parnell
m Sold der Tories ſtehe. Parnell war ſtets
ſehr konſervativ, und er war notoriſch zu allen Zeiten,
auch während ſeiner größten Jntimität mit Gladſtone,
in Fühlung mit den Toryführern. Daß er der kon-
ſervativen Sache einen ungeheueren Dienſt geleiſtet
yat, kann von niemand in Frage geſtellt werden. Wie
ſehr er den Tories genützt und den Liberalen geſchadet
hat, das läßt ſich ziffernmäßig an dem Ergebnis der
vorgeſtrigen Erſatzwahl in Boſſetlaw (Nottinghamſſhire)
erkennen, wo der Torykandidat mit 4381 Stimmen,
d h. mit faſt 700 Stimmen mehr, als die Tories das
vorige Mal hatten, über den liberalen Kandidaten, der
3653 Stimmen bekam, geſiegt hatte. Jm ganzen geben
wir zwar nicht viel auf die barometriſche Bedeutung
von Erſatzwahlen, allein in dieſem Falle liegen die
Dinge anders, da der Parnell-Skandal direkt in den
Wahlkampf hineingezogen wurde. Nachdem obiges ge-
ſchrieben, erfahren wir, daß Parnell ſchwer miß-
handelt worden iſt (man hat ihm einen Sack mit
Kalk ins Geſicht geworfen) und in Gefahr ſchwebt,
das Augenlicht zu verlieren. So hat die Wahlkam-
pagne für ihn ein trauriges Ende genommen. Die
Nemeſis ſcheint dieſen „großen Mann“ gleich
anderen hart und gründlich beſtrafen zu wollen.
Als Parnell zuerſt an die Gewalt appelierte, ahnte er
nicht, daß die Gegner ihm mit ſeiner eigenen Münze
heimzahlen würden. Beſchweren darf er ſich nicht.
Tu las voulu, Georges Dandin Du haſt es ſo
gewollt! (Berliner Voltsblatt)

Lippen hervorſchimmern; die Arme und Beine mit
ihrer feſten Muskulatur, die von keinem neidiſchen Ge-
wande verhüllt ſind: alles das übt eine Geſamtwirkung
aus, daß ſelbſt der blaſierteſte Lebemann nicht un-
empfindlich bleibt.

Jn dieſem Kreiſe finden wir auch Herrn Eugen
Hanſen jun. Ueber dem Geſicht desſelben liegt ein
leichter Schimmer des Verdruſſes, denn ſämtliche an
weſenden Herren und Damen haben ihm ſoeben zu
ſeiner „neuen Würde als Chef und Bräutigam“ gra-
tuliert, und der etwas ſpöttiſche Ton der aus dem
Chorus herausklang, hat die Mißſtimmung hervor-
gerufen. Der Aufforderung der Geſellſchaft, für die
ihm gewordene zwiefache Auszeichnung ein Freuden
opfer in Geſtalt einer Champigner-Batterie zu geben,
kann der Beglückwünſchte ſich nicht entziehen. Die
Herren und Damen ſetzen höchſteigenhändig, da es
außer den beiden alten Dienerinnen Liſette und Anna
keine ienſtbaren Geiſter in dieſen Räumen giebt, einige
Tiſche zuſammen und holen aus dem Buffetzimmer
Gläſer und Flaſchen in Menge herbei. Einige Herren
übernehmen das Amt des Wirtes und die alte Anna
holt nach und nach die geleerten Flaſchen vom Tiſche
und ſtellt ſie in einem kleinen Nebenzimmer neben ein-
ander auf. Mit einem Tauſendmakſchein begleicht
ſpäter der Gaſtgeher die Entwertung des Hertlingſchen g
Weinkellers.

oberſten Stocks, andere ziehen ſich in ein neLenanliegen-
des Zimmer zurück, um zu verſuchen, der Göttin
Fortuna ein Lächeln abzugewinnen. Zu dieſen gehören
auch Eugen Hanſen jun. und Baron von Zalecki.
Herr Eugen Hanſen hat nach der alten Regel Glück
in der Liebe, Unglück im Spiel. Er pointiert immer
höher und unüberlegter, und nach kurzer Zeit hat er
ſeine geſamte Barſchaft an Baron v. Zalecki verloren.
Dieſer ſtellt ihm bereitwilligſt ſeine Börſe zur Ver-
fügung, welches Anerbieten er dankend acceptiert.
Fortuna aber verhüllt dem Spieler dauernd ihr Atlitz,
und als er beim Morgengrauen das Hertlingſche Haus
verläßt, da hat er in den Händen des Barons ein
kleines Stückchen Papier hinterlaſſen, das er nach
ſeiner Hochzeit mit Frau Bernſtorff einlöſen ſoll und
das einen Wert von dreißigtauſend Mark repräſentiert.

Baron von Zalecki verläßt als letzter Gaſt die
wirtlichen Räume des Hauſes. Mit einem Wohl
behagen atmet er in tiefen Zügen die friſche Morgen
luft ein. Die Anerbietungen eines Droſchkenkutſchers,
der ſoeben ſeinen Stand eingenommen hat und in dem
einſam daherſchreitenden Herrn einen erſten und gut
zahlenden Fahrgaſt zu finden hofft, lehnt er mit einem
Kopfſchütteln ab. Beim Weiterſchreiten umſpielt ein
höhniſches Lächeln ſeinen Mund. „Dieſer Hanſen, ein
rüner Junge und ein großer Dummkopf, ſollte mir

die Million wegſchnappen? Ha! ſo leicht laſſen wir
uns unſere Kombinationen nicht ſtören. Und dochJetzt trennt ſich die Geſellſchaft. Einige Herren

folgen ihrer erkorenen Venus in ein Stübchen des hätte ich faſt zu lange gewartet! Aber mit ſeinem

Ehrenſcheine als Waffe in der Hand here ich das
Bürſchchen ſehr leicht aus dem Sattel. Gleich heute
erprobe ich die Macht des wertloſen Stück Papiers.
Es wird ſo wie ſo ganz gut ſein, wenn wir einmal
das Terrain wechſeln; hie und da wird das hieſige
Pflaſter ſchon etwas heiß. Jch möchte mit mir ſelbſt
wetten, daß ich noch heute in Geſellſchaft der ſchönen
Braut des dummen Jungen die Stadt verlaſſen werde.
Jch denke, Paris wird jetzt ein ganz guter Aufenthalts-
ort ſein.“ Während dieſes Monologs hatte der Baron
den Heimweg zurückgelegt. Jn ſeiner vornehm aus-
geſtatteten Garcon- Wohnung empfing ihn ſein Diener
mit einem etwas verſchlafenen Geſicht. Nachdem er
dieſem den Auftrag erteilt, ihn um zehn Uhr zu wecken,
auch ihm einen Reiſekoffer zu packen, da er möglicher
weiſe noch heute auf ein paar Tage verreiſen werde,
zog er ſich in ſein Schlafzimmer zurück. Baron
v. Zalecki war in den Augen aller Frauen ein ſchöner
Mann; er galt aber auch den Männern als ein an
genehmer Geſellſchafter, und manchem Zech- und Spiel
genoſſen war er ein Helfer in augenblicklicher Verlegen-
heit geweſen. Die meiſten Damen der Hertlingſchen
Abendgeſellſchaften waren durch ihn eingefuhrt worden
oder hatten doch auf ſeine Empfehlung eine Einladungs-
karte vom Hausherrn erhalten. Aus welchen Quellen
der Baron ſeine Einnahmen bezog, wußte niemand. Er
war weit in der Welt herumgekommen, ſo daß er, trotz-
dem er erſt reichlich vierzig Jahre zählte, faſt in allen
fünf Weltteilen heimiſch war. (Fortſetzung folgt.)
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Ausverkauf
von

Robert Cohn,
Wollene Kapotten,

Wollene „Hoſen, Jacken,
Echte Jägerhemden,

Wollene Damentücher,
Wollene Weſten und Gamaſchen,

Wollene Röcke,
Wollene

Grösste Auswahl
Billigste Preise

(2904VBarchent Hemden,

Unterhemden,
Unterhoſen,
Oberhemden,
Chemiſettes,
Herrenkragen,

228965] gr. Ulrichstr. 9.

Shlipſe 2e.
e

von

Robert Cohn, u

Schlaf- und Reiſedecken,
Wollenen. halbwolleneKleiderſtoffe.

Alle dieſe Artikel ſind unbedingt bis Weih
M nachten zu räumen und ſind die Preiſe enorm

P billig. (2886Robert Lohn. gr. Sriuſt 3

g dObere rrpzgerſtrahe urirs F3 h x', Tobere derr ſtraßß
empfiehlt ſein gut aſſortiertes Lager von

Bürſten- und Pinſelwaren (eigenes Fabrikat).
2 Kohr- und Cocos-Miattenm beſter Qualität.

Seifen- Handlung, nur gute, reine Waren. ff. Parfüms, Friſeur-und Staubkämme ſtets auf Lager.

Große

Vöhmiſche Segen
ſowie hochf. großflockige Daunen empf. in reiner, ſtaubfr. Ware zu billigſten Preiſen.

wo en Witwe Baumüller,
vis-à-vis des Amtsgebäudes.

Spieiwaren-9
und

Puppen-Ausstellung.

Helme, Säbel, Flinten,
Baukaſten, Pferde, Wagen,
große Fell-Schaukelpferde

pro 8.50 Mark,
Kaufläden, Feſtungen,

Pferdeſtälle, Kochmaſchinen,
Kaffee-Service, Puppen-

ſtuben, Puppen, Puppen-
möbel, Geſeslſſchaftsſpiele

aller Art.
Sämtliche Artikel ſind von

den billigſten an vertreten.

los C Bolhſeid
2894]) gr. Ulrichstr. 9.

Albert Tanveberg,
Halle n. S.gr. Ulrichſtraße 20, Eingang Bölbergaſjr

em ipfiehlt ſich zumAufertigen rleganter Herren Gatdclebe,

Solide Preiſe
Photographie- Albums

von 1 M. an,
Portemonnaies, Zigarren-

Etuis, Handtaschen
von 1 M. an.

Schreibzeuge
von 50 Pf. an.

Rauch Service
von 1 M. an.Größte Auswahl von

Schmuchkvachen,
wie Granat- und Korallen-
Broſchen, Armbänder u. ſ. w.
vom billigſten an.(looss Bothfelc

Reelle Bedienung ccczm

23 große Ulrichſtr.

Wegen vorgerückter Saiſon
S kleidhen, Knahenanzüge, Trikottaillen,
Tücher, Weſeen, Facken, Hemden, vHüllen ind

Kapotten

e hedeunutend unter preis 2005
und bietet ſich daher Gelegenheit

äusserst praktische Festgeschenke
zu enorm billigen Preiſen einzukaufen.

Otto Pincolfs L Co. u

I A. Bender, Lhriwaren- Lager
große Ulrifr. 23.

Grlegenheitskauf:
Eine Partie HerrenZugſtiefel.

S Preis: 4.5 Mark.
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Bitte genau zu beachten.

T Als besond ignetNeue er e gnore Allen Ansprüchen
grosse freundliche 51 u AerLokalitäten. J ihn achts ch u be Neuzeit entsprechend.

Vutere Leipzigerstr. 103. wen 40 rung Anters Leipzigerstr. 103.
2 2

alle a. S. Untere Leipzigerstrasse 103,
im Neubau der Firma Bruno Freytag,

zu vbilligsten, festen Preisen zu empfehlen:

Woll waren. hferren-Wàäsche,Taillentücher in versch. Grössen u. Farben 0.75, .50, 2,25--6. Oberhemden mit glattem Einsatz 2.50.
Taillentücher imit. Seide „Herta“ in schönen Farben 4. Oberhemden mit reinleinenem Einsatz 3.50.
Lama-Plaids in schönen neuen schottischen Farben 2.50, 3, 4.50. Oberhemden beste Qualität, Prima I. 4.50.
Kopfshawl römisch „Dido“., reizende Farben 2.75. Herrenkragen, bestsitzend, „IIeyden Sansibar“ Stück 0.50.
Echarps in Wolle u. Chenille, hellfarbig 2.50, 3, 3.50, 4. Herrenkragen, Steh- und Umlege, 4 fach Leinven, Stück 0.30.
Echarps in Seide, hell- und dunkelfarbig 4, 4.50, 5, 6, 5. Knabenkragen, Steh- und Umlege, Stück 0.25.
Echarp Sabine“ hell Fond mit römischen Borduren 9--2. Chemisetts mit und ohne Kragen Stück 0.60 0.85.
Damen-Kapotten in Seide, Chenille, Spitzenstotf 3--15. Serviteurs, weiss, glatt, gestickt und bunt, 0.50 75.
Kinder-Kapotten alle Farben und Grössen 0.75-—3. Manchetten für Herren 0.25, 0.35, 0.500. 90.

Gestickte Hosenträger pro Paar 1.25—4.75.Eine Partie Hüllen und Kapotten
früher I. 5 O. jetzt O. 25 O. 5 O. Shlipse.

Westen für Umlegekragen 0.35, 0.45, 0.65-—1.25.
Westen für Stehkragen 0.55, 0.75-—1.50.
Regats für Steh- und Umlegekragen 0.50, 0.75, 1--2.50.

Neuheit! Facçon Moltke. Neuheit!
15 Dessins in reizenden Streifen und Karos Stück 0.75.

Knabenschleifen 0.15. 0.35, 0.50.
Eleg. Herren-Shlipse in feinen neu herausgekommenen PFacçons.

Unterröcke
Düffel-Rock., rot-schwarz gestreift, 1.75.
Mechanisch gestrickte wollene Unterröcke 2.25—6.
Halbwollene Velour- Unterröcke 23. 50.
Reinwollene Velour-Röcke reizende Streifen 5 6.50.
Seidene Unterröcke, einfarbig und gestreift, 10-—-18.

krikot-Taillen, glatt, von 1.75--6. Gummi-Hosenträger pro Paar 0.502.50.

Handschuhe,
Glace für Damen und Herren, prima Qualitäten.
Giace mit Krimmer für Herren Paar 2.50,
Trikot tür Damen 0.35-1.25.
Trikot mit Krimmermanchette 1.00.
Trikot mit Krimmer-Oberstoff 1.25.

Pelzmuffen für Damen Stück 1.25-6.

Schünzen.
Schw. Damenschürzen, Wolle. 0.75--4.
Schw. Damenschürzen, Seide mit Spitzenzwischensätzen l--4. 50.
Schw. Damenschürzen, Faille und Merveilleux, 6.50--10.
Wirtschaftsschürzen 0. 25 25.
Wirtschaftsschürzen in Rockfacon weiss und bunt l--3.50.
Tändelschürzen in grossem Sortiment, „aparte Neuheiten, l-4.
Kinderschürzen in weiss und bunt. Kittelform 0,35 4.
Kinderschürzen, Schul Facon, 0.50-—3.

dic

Cachenez unch ſeidene Damentücher. in
Seidene Blusen in allen Farben 10-I5. Herren-Cachenez, Halbseide. 0.50-—2.50.

Herren-Cachenez in reiner Seide 1.25 6. dHerren-Cachenez in Wolle und Seide mit Wolle I--2.25. eKamisols, Damentücher glatt und mit Muster in Seide 0.60--3. 3
Gesundheitsjacken für Herren 0.65 Halbseidene Tücher 0. 15--1. gaGesundneitsjacken für Herren, Halbwolle, l. 25--2. 25. K.Gesundheitsjacken für Herren in ganz Wolle 23.50. Kindermuffen und Baretts von 0.403. ha
Normalhemden, System Prof. Jäger, 0.90. auNormalhemden. v v div. Qualitäten l.25--7. 50. v uNormaibeinkleider für Herren, System Prof. Jäger, l.754. 50. Taschentüchen, n
Damen-Jacken aſle Arten 0.75 --5. Leinene Taschentücher gesäumt u. ungesäumt, Dtzd. 2.25—8. W
lagdwesten, mechanisch gestrickt, 2--10. n 4 mit bunten Kanten Dtzd. 2.25--7. friKindertaschentücher Dtzd. 0.60 --1.85. 33 Batist- Taschentücher mit Hohlsaum Stück 0.15--0.50. iKorsetts in bewährten Facons I. Taschentücher mit Spitzen und Monogramme 0.30--3. wi

ni

Gep Lag I erosses Lager Gardinen eStückware, 2mal Band pr. Meter 0.35, abgepasst pr. Fenster von 1.75 an.
K

Gestickte Nansoc-Roben, Weiss und creme, per Robe 4.50——25 Mark. g
G

Baliblumen- Balihandschuhe- Balifächer, be
h z e 2 e DFür Weihnachts- Einkäufe halten unser Etablissement bestens ewptohlen. di

de
Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S. Hierzu 2 Beilagen.
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Anterricht im Sozialismus.“)

Aber wann die Sonne aufgeht
Jn der neuen ſchönren Welt,
Wie ſie ausſchaut und ihr Lauf geht,
Das erzähl' mir, Liebſter! Gelt?

Leicht verſteh' ich, froh erwart' ich
Dort, wo nicht mehr reich und arm,
Wie dann aufhört tauſendartig
Elend, Jammer, Not und Harm.

Doch die Gleichheit ſchafft mir Grauen.
Macht die Zukunft alles gleich,
Wird ihr Farbenbild nicht ſchauen
Trübeinförmig, öd' und bleich

Giebt es keine höchſten Kronen,
Wird das Maß auf Erden klein,
Und das Niedere wird thronen,
Das Gemeine Herrſcher ſein!

Fanny! Deine Zukunftsfrage
Spiegelt ſich in Wald und Flur;
Von der Gleichheit Antwort ſage
Dir ein Bild aus der Natur

Biſt Du über weite Haide
Je gewandert, ſüßes Kind,
Wo mit ödem, braunem Kleide
Alle Pflanzen niedrig ſind

Und Dir iſt, als mußt Du weinen,
Todesſchwermut packt Dich an;
Denn des Niedern und Gemeinen
Urbild hat Dir's angethan.

Solche Gleichheit ſchafft das Heute!
Es erniedert alle Höh'n.
Unerbittlich wird zur Beute
Jhm was herrlich, hoch und ſchön!

Aber ward Dir Kunde nimmer
Von der Palmenwälder Pracht,
Deren Frucht und Blütenſchimmer
Selbſt den Forſcher ſtaunen macht

Deren Blätterkronen ſchweben
Ueber ihm im Aetherzelt,
Deren Wipfelhäupter leben
Wie in einer andern Welt?

Solche Gleichheit muß ein Morgen
Bringen mit der Sonne Pracht.
Vorwärts kämpfend laßt uns ſorgen,
Daß zu Ende geh die Nacht!

Alle Menſchen ſind erhoben,
Und ſie werden alle gleich,
Nicht nach unten, nein nach oben
Jn dem neuen Weltenreich!

Gleich wie die lebend'ge Flamme
Sprüht nach oben nur empor,
Aufwärts ſtrebend an dem Stamme
Prangt der Menſchheit Blütenflor!

Leopold Jacoby.

Aus einem neu erſcheinenden Bändchen: „Lieder und Ge
dichte aus Jtalien.“ Erſter Zyklus: „FannyLieder“.

Die Verfolgung der Juden
in Rußland.

Die „Times“ hat in den letzten Tagen zu der Frage
wegen der Bedrückung der Juden in Rußland einiges
intereſſante Material, welchem wir folgendes entnehmen,
veröffentlicht: Unterm 14. Mai 1890 hat das Haupt-
departement für die Koſakentruppen durch Vermittelung
des Kriegsminiſters Wannowski dem Miniſter des
Jnnern ein Schriftſtück zugehen laſſen, in welchem die
im Gebiete des Kuban (Kaukaſus) lebenden Juden (im
ganzen 1007 Perſonen beſchuldigt werden, unter den
Koſaken Proſelyten zu machen. Da dies nicht ſtatt-
haft ſei, müßten alle Juden ſofort ausgewieſen werden,
auch die zeitweilig dort lebenden jüdiſchen Handwerker,
zumal die Einwohner dieſelben nicht brauchten, ja
ohne ſie beſſer auskämen. Darauf antwortet der
Miniſter des Jmnern, daß den Juden zwar durch
frühere Verordnungen die Niederlaſſung am Kuban
und Terek geſtattet worden ſei, allein jetzt müſſe man
die Proſelyten machende JudenSekte allmählich aus-
weiſen doch wäre die Ausweiſung von Handwerkern
nicht geſetzlich. Die „Times“ teilt nun auch den
Wortlaut des bereits mehrfach erwähnten Proteſtee
gegen die Judenhetze mit, welchen eine Anzahl ruſſiſcher
Schriftſteller und Künſtler, etwa 60, hat veröffentlichen
laſſen, allein die Oberpreßverwaltung hat jede Ver
öffentlichung verboten. Der jetzige Chef des Zenſ ir-
Komitees, Herr Feoktiſtow, hat früher ſelbſt einmal
einen ähnlichen Proteſt unterzeichnet! Der einzige
Unterzeichner, deſſen Name genannt werden darf, iſt
Graf Leo Tolſtoi, an welchen ſich die Regierung nicht
heranwagt. Dieſer Proteſt lautet:

Die von der ruſſiſchen Preſſe nach dem Vorgange
Deutſchlands verbreitete und beförderte Bewegung gegen

die Juden bedeutet eine unerhörte Verletzung der fun
damentalſten Prinzipien der Gerechtigkeit und Menſch

Halle a. S., Sonnabend den 20. Dezember 1890.

lichkeit. Wir halten es für notwendig, das ruſſiſche
Publikum an dieſe elementaren Prinzipien zu erinnern,
deren offene Annahme die einzige Löſung der ſogenannten
jüdiſchen Frage iſt. Die bloße Exiſtenz einer ſolchen
Frage iſt einfach eine Folge deſſen, daß man jene
Grundſätze vergeſſen hat, da unwürdige und ſchädliche
Perſonen unter allen Nationen vorhanden ſind, ohne
notwendigerweiſe die ganze Nation anzuſtecken oder
hineinzuziehen, was, wenn dies der Fall wäre, die
moraliſche Verantwortlichkeit des Einzelnen vernichten
würde. Jede offenbare Feindſeligkeit oder Handlung
negen die Juden als Ganzes oder bloß deshalb, weil
ſie Juden ſind, wäre eine Schwäche blinden nationalen
Egoismus oder beſchränkten Eigennutzes, was beides
nicht einen Augenblick gerechtfertigt werden kann. Es
iſt ungerecht, die Juden verantwortlich zu machen für
Mängel, welche durch eine tauſendjährige Verfolgung
und durch die abnormen Bedingungen, unter denen ſie
haben leben müſſen, bedingt ſind. Wenn ſie ſeit Jahr-
hunderten gezwungen geweſen ſind, ſich mit Geld-
geſchäften zu befaſſen, weil ſie von allen anderen Ge-
ſchäften ausgeſchloſſen wurden, ſo kann die unangenehme
Wirkung einer ſo ausſchließlichen Richtung jüdiſcher
Energie nicht durch weitere Verfolgungen betrieben
werden, welche nur geeignet wären, die Uebel zu ver-
ewigen. Ein Mitglied der ſemitiſchen Raſſe zu ſein
und die Geſetze Moſis auszuüben, was an ſich nichts
Ungerechtes und Tadelnswertes iſt, kann doch nicht
den geringſten Grund zu beſonderen Forderungen und
Beſchränkungen lediglich den Juden gegenüber abgeben,
wodurch ſie ungünſtiger geſtellt werden, als ruſſiſche
Unterthanen anderer Raſſe oder anderen Glaubens.
Da die ruſſiſchen Juden die Laſten tragen und die
vom Staate auferlegten Pflichten in gleicher Weiſe
erfüllen, wie alle anderen Mitglieder derſelben Be
völkerungsklaſſe, ſo ſollten ſie auch dieſelben Rechte
haben, wie dieſe. Die Anerkennung und Anwendung
dieſer elementaren Wahrheiten, ſind wichtig und not-
wendig ſowohl für unſer eigenes Wohlergehen als auch
für dasjenige der Juden. Dieſe tiefgreifende Erregung
von Raſſen- und Glaubenshaß, welche dem Geiſte des
Ciriſtentums ſo ſehr widerſpricht und gegen alle Ge
fühle der Gerechtigkeit und Humanität verſtößt, iſt ge
eignet, die Geſellſchaft bis in den Grund zu verderben
und ſie kann zu vollſtändiger moraliſcher Vereinſamung
führen. Die Sache erſcheint um ſo ernſter angeſichts
des merkbaren Niederganges humanitärer Jdeen und
der Abſchwächung des Rechtsprinzips in unſerer gegen-
wärtigen Geſellſchaft. Das bloße Gefühl der Selbſt
erhaltung verlangt daher eine entſchiedene Verurteilung
dieſer antiſemitiſchen Bewegung, weil ſie nicht nur als
unmoraliſch an ſich, ſondern auch als höchſt gefährlich
für die Zukenft Rußlands angeſehen werden muß.

Welches Schuldbewußtſein muß die ruſſiſche Regie
rung haben, daß ſie die Veröffentlichung ſelbſt eines
ſo maßvollen Schriftſtückes verbietet.

Der Petersburger Berichterſtatter der „Times“ teilt
auch einige beſonders arge Fälle von grauſamen Chi-
kanen mit, welchen die Juden in Rußland jetzt aus-
geſetzt ſind Ein armer jüdiſcher junger Mann, ſo er
zählt er, ſtellte ſich zur Aushebung in einem Diſtrikt
von Mohilew, wurde aber wegen ſchlechter Geſundheit
nicht genommen. Kaum war er wieder in ſeiner Heimat,
ſo wurde dem Generalgouverueur gemeldet, daß der
junge Mann ungeſetzlich vom Militärdienſt befreit
worden ſei. Derſelbe erhielt darauf Befehl, zu Fuß
den viele Meilen weiten Weg nach der Bezirksſtadt
zurückzulegen. Als der Vater ihn trotzdem auf einem
Wagen hinbrachte und dieſes bekannt wurde, mußte der
angebliche Fahnenflüchtige unter Bedeckung in ſeine
Heimat marſchieren und von da nochmals zu Fuß nach
der Bezirksſtadtwandern. Schließlich wurde er dennoch
als dienſtuntauglich nicht genommen. Ein Peters-
burger Jude, der als ſolcher aus der Stadt verwieſen
wurde, entſchloß ſich, Chriſt zu werden und fand aud
einen Prieſten, der ihn jauſte. Als die Polizei wieder
kam, zeigte er ſeine Taufkarte vor. Das half aber
nichts. Man ſagte ihm, er habe ſich nur taufen laſſen,
um der Ausweiſung zu entgehen und befahl ihm, die
Hauptſtadt zu verlaſſen und einige Jahre in einer
orthodoxen Kirche einer P ovinzialſtadt zu beten und
Buße zu thun. Eine alte Frau, deren Sohn mili-
tärflüchtig geworden war, wurde um 300 Rubel ge
ſtraft, konnte aber wegen Armut dieſe Summe nicht
aufbringen. Die Behörden veſchloſſen darauf, ihr
kleines hölzernes Hius ihr über den Kopf weg zu
verkaufen. Aus Verzweiflung ſtürzte ſich die alte
Frau in den Ofen und verbrannte. Einer jungen
Dame in Meoskau, welche ihr mediziniſches Studium
abſolviert hatte, wurde der Aufenthalt in Moskau
verboten. Darauf volte ſie ſich eine Karte als Pro
ſtituierte bei der Polizei und nun durfte ſie in
Moskau bleiben!

Jn der „Volkswacht“ leſen wir:
„Wenn Jhr zu Hauſe wieder erzählt, was ich Euch

hier ſage, werdet Jhr ſtreng beſtraft!“ erklärte ein
Volksſchullehrer in Berlin.

Des Kindes Herz iſt voll wie gern ging ihm
der Mund über! Der Lehrer hat die Sozialdemo-
kraten beſchimpft, gottloſe Menſchen ſie genannt, ſchlechte
Menſchen, die alles zerſtören und teilen wollen, auch
die Ehe ſoll zerſtört werden.

So hart der Lehrer geſprochen zu 9-—12 jährigen
Kindern! Die kleine Anna ſeufzt ſchwer auf, wie ſie
das hört. Sie hat doch die Mama ſo lieb und will
immer bei ihr bleiben nicht von ihr fort, ja nicht!
Thränen kommen ihr in die Augen, wenn ſie daran
denkt, daß ſie die Mutter verlaſſen ſoll. Und den
Papa hat ſie doch auch lieb, und er iſt doch ſo gut
zu ihr und zu Mama und er will eines Tages
auf und davon ſich nicht um die Mutter, nicht um
die Kinder kümmern! So hat der Herr Lehrer ge
ſagt denn der Papa iſt ja ein Sozialdemokrat,
Anna weiß das; es wurde ihr ſchwer, ſich das fremde
Wort zu merken, aber es iſt ihr ſchließlich in Er
innerung geblieben, als der Vater plötzlich von der
Polizei weggeholt wurde und tagelang nicht wiederkam

tagelang wochenlang
Damals hat die kleine Anna das fremde Wort oft

gehört ihr Vater war eingeſperrt, weil er Sozial
demokrat war! So wenigſtens hat es ſich das Kind
zurecht gelegt ſie weiß ja nicht den feinen Unter
ſchied zu begreifen, daß man bis zum 30. September
1890 eingeſperrt wurde, wenn man als Sozialdemokrat
auf den Umſturz der beſtehenden Geſellſchaftsordnung
hinarbeitete!

Die kleine Anna hat aber ihren Papa doch lieb; er
ſpielt ſo gern mit ihr und ſtreichelt ſie, und wenn ſie
die Schularbeiten nicht fertig bekommt, dann hilft er
ihr und erklärt ihr alles weit beſſer wie der
Herr Lehrer der mit der Haſelgerte droht, ſo daß
Anna vor Angſt oft nicht weiß, was ſie ſpricht!

Und nun iſt dieſer gute Papa ein ſchlechter
Menſch, der danach ſtrebt, daß er von Frau und
Kindern fort kann, und die Anna ſoll dann auch von
der Mutter fort in eine Staatsanſtalt ſo hat
der Herr Lehrer geſagt die Mutter will ſich nicht
mehr um die Anna kümmern.

Trübſelig geht die Kleine umher; als es Abend
wird, die Mutter ſie zu Bett bringt, der Vater ihr
noch einen Kuß giebt da ſchlingt ſie ihre Arme
um ſeinen Hals und ſchluchzend ruft ſie:

„Papa nücht fort nicht Sozialdemokrat ſein!
Nichts dem Lehrer ſagen er haut Papa

nichts ſagen!“
Unter Jammern und Schluchzen bringt ſie mühſam

dieſe Worte hervor es dauert lange Zeit, ehe es den
beſtürzten Eltern gelingt, ihr Kind zu beruhigen.
Wird es Vater und Mutter weiter lieben oder
gelingt es vielleicht der Schule doch noch, daß ſie, die
ſich als berufene Hüterin der Religion fühlt, die
Kinder abtrünnig macht durch ſolch geiſtreiche Be
kämpfung der Sozialdemokratie vom vierten Gebot:
„Ehre Vater und Mutter

t

Der „Frankf. Ztg.“ wird vom Rhein, 14 Dez., ge-
ſchrieben Von den Wirkungen der Kaiſerrede zur Er
öffnung der Schulkonferenz können wir heute einen draſti-
ſcheu Beweis geben. Jn der Quinta eines rheiniſchen
Realgymnaſiums machte der Lehrer des Franzöſiſchen
in anbetracht der bevorſtehenden Weinachtszenſuren die
Knaben auf die Wichtigkeit des Franzöſiſchen als Lehr
fach aufmerkſam. Ob das pädagogiſch gerade richtig war,
iſt fraglich, ihut aber auch nichts zur Sache.
merkte ſofort bei der jungen Geſellſchaft eine fieberhafte
Aufregung, die ihn zu der Frage veranlaßte: Nun, was
iſt denn los Als Antwort erhielt er die Gegenfrage eines
Quintaners: Jſt es wahr, daß unſere Schule Oberreal-
ſchule wird, und daß wir von Oſtern ab kein Latein
mehr haben Der Lehrer, der vielleicht gut daran ge
than hätte, die ganze Sache zu übergehen und die Be
wegung der Klaſſe zu unterdrücken, fragte den Knaben:
Wo haſt Du denn das gehört Antwort: „Das hat in
der Zeitung geſtanden, mein Vater hat's uns vorge-
leſen.“ Der Lehrer wendet ſich zu der Klaſſe: Habt
Jhr denn auch darüber in der Zeitung geleſen Ant-
wort: „Gewiß und noch viel mehr.“ Der Lehrer
fragt zunächſt den Primus, der auch gleich bei der
Hand iſt mit dem Ausſpruch: „Die Realgymnaſien
geben nur eine Halbbildung und ſind überhaupt abzu-
ſchaffen..“ So fragt nun der Lehrer allmählich den
Jnhalt der ganzen Kaiſerrede aus den 11- und 12-
jährigen Bürſchchen heraus und ſchließlich meldet ſich
noch ein Schüler, einer der ſchwächſten in der Klaſſe,



der aber in der Prima einen Bruder ſitzen hat, um
auch ſeine Bemerkung zu machen. Er wird au fgerufen

und aus ſeinem Munde ſchallt es dem Herrn Lehrer
entgegen: „Und der Kaiſer hat auch geſagt, daß dieLehrer ſebſt noch nicht erzogen wären.“ Stürmiſches D

Gelächter der Quintquerſchar! Der Lehrer lenkte na-türlich nach dieſem hen Jntermezzo wieder in d

Unterricht ein, aber vergeſſen konnte er es doch nicht, und
kam zu dem Entſchluß, die Sache bekannt zu machen.
Vielleicht iſt es noch manchem Kollegen im weiten
Vaterlande ähnlich gegangen, der ſich nun tröſten kann,
daß er nicht allein ſteht.

Vermiſchtes.

Aus der guten alten Zeit. Von einem in-
tereſſanten Kurioſum weiß der Berliner Korreſpondent
der „Moſk. Wed.“ zu berichten. Derſelbe iſt in den
Beſitz eines Dokuments aus dem preußiſchen Jnſtiz-
miniſterium gelangt, aus dem überraſchender weiſe
hervorgeht, daß es eine Zeit gab, wo Preußen ſeine
Verbrecher nach Sibirien deportieren konnte. Das von
dem Korreſpondenten wörtlich mitgeteilte Aktenſtück
lautet: Publicandum wegen Deportation inkorrigibler
Verbrecher in die ſibiriſchen Bergwerke. De Dado
Berlin, den 7. Juli 1802. Um das Eigentum der
treuen Unterthanen Sr. Majeſtät nach Möglichkeit vor
den Anſchlägen der Diebe, Räuber, Brandſtifter und
ähnlicher gefährlicher Verbrecher zu hüten, haben Seine
Königliche Majeſtät allerdings umfaſſende Maßregeln
getroffen, damit ſolche Böſewichter ergriffen und em-
pfindlich beſtraft würden. Es hat aber die Erfahrung
bewieſen, daß das Ziel auf dieſen Wegen nicht er
reicht wird, da man auch bei der höchſten Vorſicht
nicht verhindern kann, daß viele von dieſen Ver-
brechern von Zeit zu Zeit aus den Gefängniſſen ent
ſpringen; und ſo hat, Dank der Ausſicht auf die
Möglichkeit zur Flucht, ſogar die Verurteilung zu
lebenslänglicher Zwangsarbeit in den Augen dieſer
Böſewichter ihre einſchüchternde Bedeutung verloren.
Jn Anſehung deſſen haben Se. Majeſtät verfügt, die
in den Gefängniſſen befindlichen unverbeſſerlichen Diebe,
Räuber Brandſtifter und ähnliche gefährliche Ver-
brecher in einen entfernten Weltteil zu deportieren,
woſelbſt ſie den ſchwerſten Arbeiten unterliegen, ohne
Hoffnung, ſich irgend wann befreien zu können.
Demgemäß iſt mit dem Kaiſerlich ruſſiſchen Hofe
eine Vereinbarung getroffen worden, daß dieſe Böſe-
wichter zu Arbeiten in den Bergwerken im äußer-
ſten Sibirien, tauſend Meilen von den Grenzen des
Königreichs entfernt, verwandt werden ſollen, und ſind
alſo vorerſt 58 Erzböſewichter am 17. dieſes Juni dem
Kaiſerlich ruſſiſchen Kommandanten in Narwa zur
Weiterbeförderung in die ſibiriſchen Bergwerke abgeliefert
worden. Se. Königliche Majeſtät wird die Eigentums-
rechte ſeiner Unterthanen gegen die Unternehmungen
ſolcher Böſewichter ſchützen indem er derartige Per-
ſonen von Zeit zu Zeit in die obenbezeichnete Ver-
bannung ſenden laſſen wird, und demnach befehlen Se.
Maj., hierüber zur Beruhigung wohlgeſinnter Unterthanen
und allen übrigen zur Warnung Publikation zu er-
laſſen. Signatum Berlin, den 7. Julius 1802. Auf
Sr. Kgl. Majeſtät Allergnädigſten Spezial -Befehl.“

Die Lampe brennt nicht hell genng! Die
langen Winterabende bringen die Lampen wieder zu
Ehren. Zugleich aber hebt das alte Klagelied von
neuem an, daß die Lamwpen nicht hell genug brennen.

er Hausherr zürnt ſeiner „veſſeren Hälfte“, daß ſie
ihn in betrübender Weiſe vernachläſſige und ſein koſt

bares FKugenlicht gu gar zu üorte Probe ſtelle; die
gekränkte Ehefrau wiederum läßt ihren Groll an dem
Dienſtboten aus, welcher die Lampe mangelhaft zurecht
gemacht hat. Die Folge aber iſt, daß am nächſten
oder übernächſten Tage die Lampe ebenſo ſchlecht brennt.
Wir wollen unſeren Leſerinnen ein einfaches Mittel an
die Hand geben, den geſchilderten Aergerlichkeiten aus

dem Wege zu gehen und täglich die Lampen ſo herzu-
richten, daß ſie einen wirklich ſtrahlenden Mittelpunkt
des Zimmers abgeben. Mit einer Miſchung von Soda,
Seife oder Pottaſche und heißem Waſſer werden die

Baiſins ſorgfältig alle drei bis vier Wochen einmal
gereinigt, alsvann recht gründlich getrocknet und hierauf
mit Perolenm wieder angeſüllt. Sollte vielleicht etwas
Unreinigkeit ſich in dem Docht feſtgeſetzt haben, ſo
empfiehlt es ſich, denſelben tüchtig zu waſchen, zu
trocknen, dann ungefähr eine Stunde in Eſſig zu legen,
um ihn ſchließlich, abermals getrocknet, wieder in die
Lampe zu ziehen. Die Petrolenmkannen werden eben-
falls mit angegebenen Miſchung gereinigt und
ſorgfältig getrocknet. Bei genauer Jnnehaltung des
angegebenen Verfahrens wird Docht ſtets hell
brennen und nicht rauchen. Damit aber wird eine
fortwährend unliebſame Klage aus unſeren Häuslich-
keiten verbannt ſein.

Eine anſehnliche geiſtliche Armee beſitzt nach
der Zählung von 1888 Belgien: 5778 Geiſtliche und
23 362 Mönche und Nonnen was insgeſamt 31 140
in dem Dienſte der Kirche ſtehende Perſonen ausmacht;
das dieſen Perſonen zur Verfügung ſtehende Vermögen
wurde amtlich auf 101 484000 Fr. abgeſchätzt. Die
gerade jetzt ſtattfindende Volkszählung wird aber ergeben,
daß der Umfang der geiſtlichen Armee noch erheblich
viel größer iſt.

Die Entfernungen der Geſtirne verſucht das
„Journal du Ciel“ in folgender ſinnreicher Weiſe zu
veranſchaulichen. Denken wir uns einen Rieſen, deſſen
Arm von der Erde bis zur Sonne reicht. Streckt er
dieſen Arm aus und berührt den feurigen Ball, ſo wird
er den Schmerz erſt 157 Jahre ſpäter verſpüren, da
die Erfahrung gelehrt hat, daß Empfindungen ſich im
menſchlichen Körper mit einer Geſchwindigkeit von 31
Metern in der Sekunde fortbewegen. Stößt der Rieſe
nach 157 Jahren einen Schmerzensſchrei aus, ſo wird
dieſer erſt nach 13 Jahren auf der Sonne vernommen,
da der Schall ſich mit einer Geſchwindigkeit von 340
Metern in der Sekunde fortpflanzt. Würde aber der
Arm des Rieſen bis zum nächſten Fixſtern, dem a des
Centaurs, reichen, ſo würde der Rieſe den Schmerz
aus der Berührung mit dieſem Feuerball erſt nach 60
Millionen Jahren verſpüren!

der r
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Standesamtliche Nachrichten.
Halle 18. Dezember.

Aufgeboten: Der Hilfsbremſer Richard Kopp und Luiſe
Altrock (Große Wallſtraße 10 und Margarethenſtraße 3). Der
Kellner Hermann Müller und Marie Schulz (Brandenburger-
ſtraße 1) Der Schmied Karl Grau und Marie Peuſchel (An

halterſiraße 1 und Mansfelderſtraße 41) Der Maurer Wil
helm Albert Vooch und Emma Lochmann (Halle und Reideburg),

Eheſchliezungen: Der Handarbeiter Leopold Dickert und
Wilhelmine Herzog (Thomaſiusſtraße 3). Der Kaufmann Kle
mens mens Ziegenhorn und Helene Waldmann (Fleiſchergaſſe 45).
Wevoren: Dem Kohlgärtner Emil Schulze ein S., Friedrich
Karl Emil (Diemitz). Dem Kaufmann Joſeph Uhlendorf ein
S, Ernſt Otto Erich (Wörmlitzerſtraße 43). Dem Handarbeiter
Albert Schulze Zwillings T, Minna Anna und Bertha GertrudSteg 11). Dem Handarbeiter Guſtav Böhme eine T. Anng
Bertha Lindenſtraße 5). Dem Kutſcher Karl Sickel ein S.,
Karl Gottfried Amandus (Schmiedſtraße 12). Dem Hand
arbeiter Wilhelm Koitſch eine T., Bertha Lina Lindenſtraße 1b).
Dem Maler Guſtav Schade ein S., Julius Guſtav (Mansfelder
ſtraße 56). 6 unehel. S.

Eefterben: Des Kaufmann Alwin Hornbogen S. Emil Albin,
2 J. Auguſtaſtraße 9) Des Tiſchler Otto Fuchs S. PaulOtto, 2 J. (Thorſtraße 24). Des Feldhüter Gottlieb Viehner
Ehefrau Chriſtiane geb. Schneider, 58 J. (Klinik).

Stadttheater zu Halle a. S.
Freitag den 19. Dezember 1890.

97. Vorſtellung. 75. Abonnements- Vorſtellung. Anfang 7
(Farbe: blau.)

Der Wildschiäte.
Komiſche Oper in 3 Akten von Albert Lortzing.

Sonnabend den 20. Dezember 1890.
98. Vorſtellung. 76. Abonnements Vorſtellung.

Kaſſenöffnung 6* Uhr. Anfang 7' Uhr. Ende 10 Uhr.
(Farbe: gelb.)

Meissner Porzellan
Hierauf:

Der Veilchenfresser.
Luſtſpiel in 4 Akten von G. v. Moſer.

Perſonen:
von Rembach, Oberſt und Kommandant

einer Feſtung
Valeska, deſſen Tochter
Sophie von Wildenheim, Witwe
Frau von Berendt
Viktor von Berendt,

deren Neffe
Reinhardt von Feldt, Referenderius
Frau von Belling
Herr von Golewsky
Herr von Schlegel

Johann, Diener oAnna, Kammerjungfer bei Fr. v. Berendt
Peter, Huſar, Viktors Burſche
Ein UnteroffizierEin wachhabender Unteroffizier

Uhr.

Karl Rückert.
Jenny Schneider.
Adele Rinald-Pauli.
Eleonore Mahr.

Ferdinand Rinald.
Albert Herold.
Emilie FriedauJeß.
Robert Friedrich.
Franz Nagel.
Cäſar Markgraf.
Lilly Dorbach.
Karl Friedau.
Adolf Schumacher.
Hermann Landes.

Franz Ebert.
Arthur Runge.

Huſaren Offizier,

Zwei Freiwillige

Diener bei Oberſt von Rembach Gottfried Greger.
Diener bei Frau von Wildenheim Adolf Dalwig.
Der 1. Akt ſpielt in der Wohnung der Frau v. Berendt in
einer großen Stadt. Der 2. und 3. Akt in einer größerenFeſtung im Hauſe des Kommandanten und auf der Zitadelle

Der 4. Akt im Haufe der Frau von Wildenheim auf deren
Gute Zeit: Gegenwart.

Nach dem 1. und 3. Akte Pauſe.
Sonntag den 21. Dezember.

14. Fremdenvorſtellung. Bei halben Preiſen.
Die Ehre.Schauſpiel in 4 Akten von Sudermann.

Abends. 23. Vorſtellung außer Abonnement.
Der Wildsehütz.

Komiſche Oper in 3 Akten von Lortzing.
Jn Vorbereitung: Die Afrikanerin. Große Oper.

Nachmittag.

(Unterſchrieben: Graf Schulenburg und v. Goldbeck.)

Heute Sonnabenche großes Schlachtefeſt.
A. Winter, Zwingerſtraße 24

Kresses Restaurant
Viktoriaplatz Nr. 1

7 Heute Sonnabend
großes Schlachtefeſt.

Roſinen pro Pfd. 30, 35, 40
Korinthen pro Pfd. 30, 35
Zucker pro Pfd. 28
Mandeln pro
Zitronat pro Pfd. 100
Zamburger Schmalz pro Pfd 45 u. 50
Marngarine pro Pfd. 60,
Wallnüſſe pro Pfd. 30
Haſelnüſſe pro Pfd. 35

[2780
Pfd. 1060

in nur
70, 80 billigſten Preiſen bei

Steinthor

Sämtliche Korhwaren
ſolider Ausführung zu

Albert Schmickt
Ahrmather,

Reilſtraße 4
3.Schöllners Reſtaurant

Merſeburgerſtraße

Heute Abend musikalische
Unterhaltung

Tiſchgäſte können noch teilnehmen
Scholz Restaurant, gr. Wallſtr. 35

empfiehlt Mittagstiſch 40 Pfg. Vereins-
immer frei. Neues Billard. Rauchfußer
ier à Glas 10 Pfg. (2656

79*Herren Hüte
mit Kontrollmarke,

größtes Lager ſelbſtgefertigter
Wintermützen empf. wie bekannt am billigſten

H. BRaumann, Geiſtſtr. 73, p.
Kein Laden, darum bedeutend billiger.

NB. Haſenfelle werden zu höchſten Preiſen
gekauft

Herren Hüte525] mit Kontrollmarke
ſowie ſelbſtgearbeitete FIübtzem empfiehlt zu
billigſten Preiſen und bittet um gütige Beachtung

Karl Bittner, Fleiſchergaſſe p.

WT

Kaffee, gebrannt,
Afrikaner Perl-Mokka pro Pfd. 140
Melange, fein, pro Pfd. 160
Melange, ſehr fein, pro Pfd 180
Perl pro Pfd 200

Rindfleiſch
eingekocht ohne Knochen fertig zum Genuß als

auch fürs Gemüſe c. pro Pfd. 60
in Büchſen billiger.

Corned beef p. Pfd. 75 in Büchſen billiger.
Heringe beſte engl., pro Stück 5
neue türkiſche Pflaumen pro Pfd. 30
Sauerkohl pro Pfd. 6
Schnittbohnen pro Pfd. 20
Preißelbeeren in Zucker, pro fd. 40
harte ſaure Gurken pro Stück 5
Bei größerer Abnahme entſprechend billiger.

Otto Pallas,Halle- Girbichenſtein, Auguſtſtraße Zu 60.

Mevrseburg.
Hochfeine Ware

Schinken, Wurſt u. Fleiſch
ſtets in bekannter Güte. [2915Pferde zum Schlachten kauft und zahl die

höchſten Preiſe. R. Kolbe, Roßſchlächter.

Stand auf dem
Weihnachtsmarkt

gegenüber der Rathausgaſſe
vor dem Händel-Denkmal.

Alwin Götze,
Sattler und Tapezierer,

Halle a. S., große Klausſtraße
Lager feiner Lederwaren,

Koffer und Taschen,
selbstgefertigte Schultornister
u. Schultaschen, Portemonnaies,
Zigarren Etuis, Kinder-Leder-

schürzen, Kinderpeitschen,
Hosenträger u. S. W.

Alles in großer Auswahl vom einfachſten
bis zum eleganteſten. 2763
Bude mit Firma auf dem Weihnachtsmarkt.

Die glückliche Geburt eines kräftigen
Jungen zeigen ergebenſt an

Otto Riehter u. Frau2906] Giebichenſtein.

2392] empfiehlt
ſein reichhaltiges Lager

aller Sorten

Uhrenzu billigſten Preiſen bei
zweijähriger Garantie.

PUbhrketten,
IObhrringe etc.

Reparaturen
ſchnell und ſauber.

Tode Amzeige.
Heute Morgen 3 Uhr verſchied nach kurzen

aber ſchweren Leiden meine liebe ſorgſame
Frau, unſere gute Mutter, Schwieger u.
Großmutter und Schwägerin, Frau

Friederike sehinkelgeb. Hoffmann
in ihrem 73. Lebensjahre. Dies zeigen
Freunden und Bekannten mit der Bitte um
ſtilles Beileid an

Die trauernden Hinterbliebenen

2911] Gottlob Schinkel.
Die Beerdigung findet Sonntag nachm. 3 Uhr

vom Trauerhauſe, Merſeburgerſtr. 25, ſtatt.



Bartols Bool,

Eiſenwarenhandlung

en gros en doetail
Leipzigerſtraße 34

empfehlen als praktiſche und gediegene

cihnachtsgeſchenke

e Brot-h Kapseln,
Frühstücks-
Körbechen,
Kaffee-
mühlen

von 90 an,
Fleischhack-
maschinen,

Fruchtpressen,
Gewürz-

schränke,
Gewürz-

etageren,
Eierständer,

Eierschränke,

Reibe-
maschinen,

Servierbretter,

e RollischdeckenT Brotteller,l Treppenleitern,
l Salatscheren,

Patent-
Schneeschlag-

maschinen,
Petroleum-

Kochapparate,
Spiritus-
Kocher,

Vogelkäfige,
Tischmesser
und Gabeln,

Taschen-

n e mogs ere in ca. 200 Sorten,
Esslöffel,Theelöttei,

Scheren,
Bügeleisen,

Wringmaschinen
Wärmflaschen
Wärmsteine,

Kohlenkasten,
Ofenvorsetzer,
Wirtschafts-

Wagen,
Tafelwagen,

WerkzeugkKasten,
Laubsàgekasten,
Schlittschuhe,
Kinderschlitten

von 3 an,
Christhaumschmuck.

M bartelséberk
Eiſenwarenhandlung

Leipzigerſtr. 34.

Oeffentlicze Polköperſammlung
am Sonntag den 21. Dezember nachmittag 4 Uhr in

Böllberg bei Kuhblank.
Referent: Herr Otto Mittag.

Tagesordnung: Unſere wirtſchaftliche und politiſche Lage.
Der Finberufer.2910]

Verein zur Wahrung der Intereſen der Fabrik
und anderer Arbriter.

r den 20. Dezember abends 8 Uhr
m „Schloß Babelsberg“ (Mach) Friedrichſtr. 22v Mit er Vor gammiung, S
Um sahlreiches cheinen erſucht [2907] Der Vorſtand.

Fachverein der Maurer

von Halle und Umgegend.
Das Weihnachtsvergnügen und Kinderbeſcherung

findet Sonntag den 21. Dezember von nachmittags 3 Uhr in
„Freybergs Garten“ ſtatt.

Freunde und Bekannte ſind willkommen.

[2897

Das Komitee.
Gewerkverein der Zimmerer.

Sonntag den 21. Dezember von nachmittags 4 Uhr

Weihnachtsbescherung
in Faulmanns Reſtaurant, Gartengaſſe 10.

Hierzu ladet die Mitglieder mit ihrer Familie freundlich ein

2901] Der Vorstand.Sonnabend den 20. d. Mts. Mitzliederversammiunz. D. D.

Für den Weihnachtstisch
empfehle meine beliebten 4, 5 und 6 Pfg. Zigarren in 25, 50 und 100 Stück Packung.
Hamburger, Bremer, Holländer Zigarren aus den renommierteſten Fabriken à 7, 8,

ebenſo Shag und Rauqhtarate10 Pfg. 2c. per Stück, Zigarretten in großer Auswahl,
ſowie Pfeiffen und Spitzen.

Adoilp h Spier,
Merſeburgerſtraße, Ecke Königſtraße, im Volks-Speiſe- und Logierhaus.

m

Die
Papier Galanterieu. Spielwarenhandlung

E. Serwatka,
Ecke Thomaſius- und Streiberſtraße Nr. 19

enpyfieht z WWeihnachtseinkäufen
Luxus VPapiere, Schulhedarfsartikel, Sechmuck- undHaushaltungsgegenstände, Scherzarikel, Fuppen-

und anderes Minderspielzeug zu billigſten Preiſen.

Besonders den geehrten Vereinen zu Gesellschafts-
Christbescherungen. (2908

ne
i Wintermützen und Hüte m T

2
ſäüär Herren und Knaben

in großer Auswahl, ſtets das Neueſte, billiger wie jede Konkurrenz.

2230) L. Lange, Schülershof 7.
Um Jrrtümer zu vermeiden, bitte genau auf Firma und Hausnummer zu achten

Frau 2 Sach ſe, gr. Klausſtraße 12
geie Geschäſt.

Chriſtbaunmlichte, Chriſthaumſchmuck, Chriſtbaumſchnee,
Eisflimmer, Lametta in allen Farben, Wachsengel u. Wachsſtöcke.
2868] Alles in großer Auswahl.

Bude auf dem t gegenüber der Hirſch-Apotheke.

Münchener n Honigkuchen,
beſtes Fabrikat, auf 3 1.50 c. Rabatt bin 25, 50 und 100 Stück Packung eà 1.25, 2.50 und 5 00 T Friedrich,mpfehle als etwas ſehr gutes für denne [28 vöts 2880] Niemeyerſtr. 13.

gr. Klausſtraße 12

Acäolph Spier, vündflei ſch 60 Pf., Schweinefleiſch 70 Pf.,e
e a urſt u. Speck 80 Pf.,menenen Fett 80 75 Pf. c

Anſt. Schlafſtelle Ä Fr. Knieſtedt, Moritzkirche 5. E. Wehrmann, Wörmlitzerſtraße 39.

Gegründet [865.
I Billigſtes und einziges Warenhaus

Parterre, I, II, II. wo ſämtliche
Artikel in großer Auswahl

vertreten ſind.II. E Ia.
Halle a. S.

Leipzigerſtraße 90,
Warenhans,

empfiehlt in beſter Näharbet t und

elezantem Sitz,

Winter Ueberzieher
von 6 Mk. an.

Winrer -Ueberzieher,
s Eleganteſte undeder mit hoch

feinem Atlasfutter, v
15 Mk. an.

Elegante Herren

Stoff Anzüge von
10 Mk. an.

Kellnerjacken, Kellner-
Hoſen 5 Mk.

Herren Hoſen und
Weſten, Winter-
jacketts v. 3 Mk. an.

1000 Knaben- und
Burſchen Anzüge,
neueſte Facons mit
Kragen und langen
Hoſen, v. 3 Mk. an.

Winter Kaiſermäntel,
mit Plüſch und Krümmer

reich beſetzt, v. 3 Mk. an.
Arbeiter blaue Normal-

Anzüge, Kaſinett- und
n Lederhoſen von
1.50 Mk. an.

Großes Stoff-Cagr
u. Beſtellungen nach Maß.

Damen -Konfectior
Elegante Damen-Herbſt-

und Winter-Jacketts aus Trikot und
Stoff von 4 Mk. an.

Damen -Regenmäntel in allen Facons
von 5,50 Mk. an.

Winter-Kragen-Mäntel in allen Facons,
für Land und Stadt paſſend, v. 6 Mk.
an bis zu den feinſten.

Mädchen-Herbſt- und Winter-Mäntel,
j mehrere 1000 do. auch in feinſtem
Plüſch von 3 Mk. an.

Plüſch und Double-Jacken v. 3 M. an.
300 Kinderjäckchen 50 Pf.

Schuhwaren,
eigene Fabriken in Wei
ßenfels. Führe haupt-
ſächlich nur genagelte
Schuhwaren, keine ſo-

genannten mecha-
niſchen Schuhwaren,

die oft nur gepappt ſind. Knaben-
Stiefeln- u. Stiefeletten v. 3.50 Mk. an.

Serrenſtiefeln und Stiefeletten von
Mk. an.Langſchäfteftiefeln 9 Mk.

Damen-Stiefeletten, Lack und Leder,

von 3.50 Mk. an. sGoldkäfer- und Ballſchuhe von 2 Mk. an.
Filzſchuhe dicke 75 Pf., mit Pelz ge-

füttert 1.50 Mk.
Pantoffeln genagelt 50 Pf.
M Kinder- u. Mädchenſchuhe z. Schnüren,
Knöpfen von 1.50 Mk. an.

Täglicher Umſatz 150--200 Mk.
N Maxnnſaktur- und Klriderſtofflager
in allen Neuheiten verſehen und ſtelle wie

allgemein bekannt die billigſten Preiſe.
Kleiderſtoffe von 30 Pf. an.
Lamas von 50 Pf. an.
Halblamas von 20 Pf. an.
Tuchkleider alle Farben von 50 Pf. an.
Leinwand, Hausmacherleinen, v. 20 Pf. an.

Bettzeuge von 15 Pf. an, beſte Qua
lität von 30 Pf. an.

J Gardinen von 16 Pf. an.
J Kapotten, Kopfhüllen von 75 Pf. an.J Mehrere 1000wollue Tücher von 30 Pf. an.

Schwere Kallmuckröcke von 1.10 Mk. an.
M Barchentbetttücher von 1 Mk. an.
Hemden für Kinder, Frauen u. Männer

von 50 Pf. an.
Jagdweſten, Strickjacken von 1 Mk. an.
J Unterhoſen von 50 Pf. an.
Läuferſtoffe von 25 Pf. an
J Schulterkragen von 60 Pf. an.

Betten und 10 000 Pfd.
Bettfedern Strickwolle80 Pf., 90Pf., werden zum
1 Mk., 1.25, Fabrikpreis
1.50 2.50. ſpottbillig abg

Für Wiederverkäufer extra Verkaufs
J räume. Nur durch den großen Umſatz
iſt das Geſchäftshaus im ſtande, ſo billig
zu verkaufen, und wird jeder Käufer alle
Genres, auf's Reichhaltigſte ſortiert, vom
billigſten bis beſten finden. Das Ge
ſchäftshaus erfreut ſich durch freundliche
Bedienung des größten Zuſpruchs.
M. FIKam, Halle a. S., Leipzigerſtr. 90.
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J Weihnachts Ausſtellung.Wegen Abbruch
e m 7des Hauſes Leipzigerſtraße 13 en h 7 ſt t

muß ich mein Seſchäſtrtotal räumen und ſtelle daher mein ganzes I

l v w 5 5 aT i t St W l große Ulrichſtr. 4 u. Leipzigerſtr. 23.r 0 ügen, rumpf I. 0 waren Großes u Lager von z
Puppen u. Spielwaren.

W W a 22z m ecdes sSfäcek 50 Fr. 5x Ausſtellung von tauſenden verſchiedenen Gegenſtänden, welche ſich ſämtlich als4 e R S r Weihnachtsgeſchenke eignen 2Ganz beſonders empfedie: e m e e darauf aufmerkſam, daß ſie in
n J n n S Bei großen Einkäufen gebe noch Rabatt. SKapotten, Hüllen, Konzert und Tuillentücher, m.2 neneStrümpfe und Handſchuhr, v

m Alb. SanowS ſünmkliche Hormal- Anterzenge s
t zu ganz außergewöhnlich billigen Preiſen. grossen Schiamm (Forelle)h O empfiehlt allen Freunden und Genoſſen alsJulius Bacher ZDeihnachts-2räſent-Zigarren S9 (2833 Bl Ke 25 Stück in Kiſten zu l, e J so Mk. S

picechlige Halle a S. a e n e zene 1 ja S S in Kiſten zu 50, 3. 75, 30, 5, Mk. u. ſ. w.Leipzigerſtraße 12. Thal frage 12 h Ferner empfehle Sür“ Damen Bernstein- Brochen zu 1.50,
e (An der Halle). S 2, 3.50 Mk Für Herren lange Pfeifen, MeerſchaumSpitzen, Spazier- S

NB. Srit dem 10 jähr. Beſtehen mrinrs Geſchäſts der erſte Ausverkauf. r n r. r. r
See r d D Eghypt. Zigarretten, loſe und in Schachteln zu 2, 3, 4 und 5 Pf.ur Be cherung armer Kinder Alb. Sanow, gr. Schlamm (Forelle).

t z XB. 25 Stück C en hat zu l. 20 Mk., ſehr ſchmockhaft. [2541
empfehle Wohithätigteitewereiuen m Privaten ſämtliche Artikel zu e Als nützliches See

tra billigen Preiſen. d J. ee e Weihnachts Geſchenkh e empfehleh Singer- und Viktoria-Nähmaschinen,z Lametta ün Golecl. aaunnetta in silhber. m geräuſchlos gehend, mit allen n r d re Garantie, Unter

m richt dert E del l 2 2871
Christhaum Schmuck e e n éiſſe. r, Mhee then geren 26 3.

in reichhaltigſter Auswahl. nahe am MarktS 2 Christhaumoalkonfelett 22 uzfr2 2 „in großartigſter Aus swahl. if zuf
z Christhauuzm- Lichte 25 an alle zielbewußten Arbeiter Deutſchlands.

S 2 7 S 7 e er S2 Honigkuchen 7 S Zolidarität! S n den de Aber ber diem auf 3 Mk. 1 Mt. 70 Pfg. Rabatt empfiehlt 12715 d e Urbeiter Ku brauche gerechter Lohn werde, werM. W alther. Glauchaiſche Kirche 13 u. 12. welche ehedem Weh helfen will, daß ohne Streits im
W Da 2 ißleder tro- Hutgewerbe der achtſtündige Arbeits

Fg a J n ben S deh 34 r rS den 8B geren P a n auſendeDie Döllnitzer Mehl- Niederlage
O ne S anft aur 2 taufe in Zukunft r ite invon C. Schönfelder, Alter Markt 30 e h Marte S ehe Ratol Rarte ein

2 J 3 i ihre 5 V eempfiehlt zur Feſtbäckerei ihre vorzüglichen Weizen- e Das Eiukleben der Marke beim Kanfen iſt Betrug; die
mehle und ſonſtigen Backwaren in beſter Güte Marke muß ſchon vorher im Hute kleben.

l 9847 Wir bitten, genan auf den Text der Marke zu achten!bei billigen Preiſen. 2 Berlin 1890 Für die Arbeiter der Hut-Jnduſtrie:
e e s h Wanne Die Kontroll- Kommiſſion.
e Wohnzimmer
R Kleiderſekretär, Kommode,
S Sopt a, Sop atiſch,

S Spiegel und 4 Rohrſtühle
Alles zuſammen

40 Chr.

W Hallesche Möbelh allen
J S 14. Brüderſtr. Th. Pollak. Brüderſtr.

Durch eigene Werkſtätten für Tiſchlerei und Polſterwaren
kngne und beſte Bezugsqurlle der Möbel-Branche für Ab

27 eWichtig
für Wiederverkäufer, bei

Beſchaffung von
Ausſtattungen und

Einrichtungen
von Hotels u. Reſtaurants

in jeder Art.

Redaktion von

h Poelzwaren,Zim r J Wohnzimmer F. Hüte mit Kontro'marke,Kompi e ette imnie 1 Kteiderſekretär, e y d h i
in allen Holz a ten Vertikow r e Herren- un Knug eumützen

u Sopha mit Ripsbe e in grüßter AuswahlS unter Garantie r ne Kammerdiener e
für Gediegenheit der Arbeit in reichheltiger und Spiegel, Be eAuswahl Alles s Chr. Su H. G e

c

e 2d

Kommoden von 5 Thlr. Kleiderſekretäre 7 Thlr.
Gallerieſpinde 8' Thlr. Vertiko s m. Aufſatz 16 Thlr. e eSpiegelſpinde 7 Thlr. Schreibtiſche von 11 Thlr.Bücherſpinde 15 Tiir. Schreibſekretäre 26 Thlr. Hochfeine S

Speiſetiſche 2 Thlr. Ausziehtiſche von 7 Thlr. Schlaf, Wohn, Speiſe,
Sophatiſche 3 Thlr. Couliſſentiſche von 16 Thlr. Herren und Damen
Waſchtiſche 3 Thir Nähtiſche von 4 Thlr. 93 aBettſtellen von 3 Thlr. Matratzen von 3 Thlr. Zimmer,

Bettſtellen mit Stahlfeder- Matratzen 8 Thlr. ſowie
Sophas v. 9 Thlr. Divans v 14 Thlr. Tore v. 20 Thlr. Salons dlüſch- Garnituren à la Antoivette von 40 hlr. bis zu den hochPunſeh fei ſten ſtylvollen Genres. [2884 v. 300--1500 M.

o 2 SSP S SIS S O

Mutfen,
ſehr ſchön, ſchon von 2 Mark an.

Reparaturen von Pelzſachen jeder Art.
Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſäntlich in Halle a. S.
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entworfen worden.

2. Beilage zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.
Nr. 222.

e

Halle a. S., Sonnabend den 20. Dezember 890.

Ein Schritt vom Tode.
Aus der Sammlung: „Jm Rieſenneſt“ von Max Kretzer.
„Theodor, ihr ſolltet euch wieder vertragen.“
„Niemals, Chriſtoph; zwiſchen ihm und mir liegt

kein Steg mehr, auf dem wir uns begegnen könnten.
Das Feuer, das durch einen kalten Strahl ausgelöſcht
iſt, läßt ſich in der nächſten Minute nicht gleich wieder
ſchüren. Das weißt Du ebenſo gut wie ich, auch wohl,
daß ich kein ſchlechter Kerl bin, der einen Streit vom
Zaune bricht und der von jeder Lumperei gleich ſo
viel Aufhebens macht, daß es die Spatzen von den
Dächern pfeifen können wo die Freundſchaft durch
Hinterliſt ein Ende nimmt, da muß naturgemäß die
Feindſchaft an ihre Stelle treten, und wer gegen den,
den er Herzensbruder genannt hat, nichtswürdige Ränke
ſchmiedet, deſſen Weg muß abſeits führen von dem dis
andern. So habe ich's immer gehalten und ſo ſoll's
auch ſein.“

Das alles hatte der lange Theodor in ſehr be-
ſtimmtem Tone geſagt, ſodaß derjenige, der ihn von
einer andern Seite niemals kennen gelernt hatte, ſeine
Worte höu,ſt tragiſch hätte auffaſſen müſſen. Ganz
abgeſehen von dem nichts weniger als freundlichen
Geſicht, das er nun machte, als er mit polterndem
Geräuſch ſeinen Lötofen in Ordnung brachte, den eiſernen
Schieber klirrend niederfallen ließ und dann zur Feile
griff, um den Kolben zu ſpitzen.

Der Arbeitsſaal zeigte ſich noch leer und war noch
ſtill vom hundert'achen Geräuſch emſiger Thätigkeit.
Der lange Theodor und Dörr brachten die Mittags
ſtunde in der Werkſtatt zu, weil ihnen der Weg nach
Hauſe ein zu weiter war. Außer ihnen ſaßen hinten
in der Ecke ein paar Lehrjungen und Arbeitsburſchen,
welche ſoeben die letzten Krümel aus ihrem Stullen-
papier zuſammen ſuchten, teils aufmerkſam die fett-
geträukten Schriſtzüge neugierig ſtudierten, teils leiſe
kichernd ihre Allotrig trieben. Die unt ren Scheiben
der großen Fenſter waren matt geſtrichen; durch die
oberen erblickte man die vom Regen naſſen Dächer der
übrigen Fabrikgebäude, den rieſigen, nach dem Parke

zu gelegenen Steinpglaſt des Beſitzers, gekrönt von
einem Turme auf dem in ſchwindelnder Höhr eine
kunſtvoll gearbeitete Wetterfahne thronte. Ein ſcharſer
Herbſtwind wehte durch das Geäſt der Bänme, trieb
die letzten Blätter von den Zweigen, jagte und pfiff
über die Dächer dahin und wand ſich ächzend die
Schieferwände des Turmdaches hinauf bis zur Wetter
fahne empor, die er raſend in Bewegung ſetzte.

Der alte Chriſtoph hatte dieſes Spiel in der Luft
aufmerkſam beobachtet. Die Wetterfahne ichtig!
Bei ihrem Betrachten fiel ihm die einſtige Freundſchaft
der beiden jetzigen Feinde ein. Der lange Theodor
und Martin Gundermann zuſammen hatten die Fahne
hergeſtellt. Der Chef hatte großen Wert auf ihre
ſorgfältige Ausführung gelegt; und da die beiden Kol-
legen als die geſchickteſten Arbeiter im Saale bekannt
waren, ſo wurde ihnen die Anfertigung übertragen.
Die Zeichnung dazu war vom Jngenieur der Fabrik

Seit vier Wochen erſt prangte der
Schmuck zwiſchen Himmel und Erde. Eine hange
Woche hindurch hatten Theodor und Martin geſchnitten,
gelötet und gefeilt, ſich gegenſeitig in die Hände ger
arbeitet, bis das Kunſtwerk mit ſeinen durchbrochenen
Buchſtaben, Zahlen und Ornamenten vollendet war.
Auf ſchwankendem Gerüſte, nur unterſtützt von einem
Lehrjungen, hatten ſie es dann auf der Spitze des
Turmes befeſtigt. Einigkeit und Friede herrſchte noch
zwiſchen ihnen, kein böſes Wort hatte die Zwietracht
geſät. Nun bewegte ſich das drehbare Kreuz luſtig nach
der Richtung der Windroſe, während ſeine Verfertiger
ſeit drei Tagen ſich gegenſeitig mit Blicken maßen, die
nichts mehr gemein hatten mit den freudeſtrahlenden
Augen, mit denen ſie das Gedeihen ihres Meiſter-
ſtückes verfolgt hatten. Und wie luſtig hatten ſie dabei
gepfiffen, wie kräftig ihr Lied beim Hämmern und
Feilen geſungen!

Chriſtoph Dörr vermochte nicht lange zu ſchweigen.
Die Wetterfahne ſollte ihm behilflich ſein, das alte
Geſpräch wieder aufzunehmen.

„Jhr habt doch eure Sache gut gemacht, er und
Du ich meine von wegen da oben.“

„Mag ſchon ſein,“ bekam er brummend zur Antwott.
„Jeder Kenner ſoll ſich lobend über euch beide aus

geſprochen haben,“ ſagte Chriſtoph Dörr wieder.
„Kann ſchon ſein,“ gab diesmal der lange Theodor

etwas knurrend zurück.
„Der Werkführer freut ſich ſehr, daß das gerade

hier in ſeinem Saale gemacht worden iſt.“
„Wird wohl ſein.“
Damit ſtockte die Unterhaltung plötzlich. Der lange

Theodor zeigte eine ſehr wütende Miene und begann
auf dem Rundhaken mit dem Holzhammer ein Stück
Blech zu bearbeiten, ſo daß der Schall ihm jedes ge-
ſprochene Wort unverſtändlich machen mußte.

Chriſtoph Dörr aber war nicht der Mann, der ſich
durch einen derartigen ganz vorzeitigen Lärm ein.
ſchüchtern ließ.

„Es iſt doch jammerſchade,“ begann er aufs neue,
als der Holzhammer wieder ruhig auf dem Tiſche lag,
„daß ihr beide fürderhin eine derartige Kompagnie-
arbeit nicht mehr ausführen könnt, weil ihr

Nun wurde der lange Theodor ernſtlich höſe. Es
drehte ſich ſehr heftig um und ſagte kurz und bendig:

„Wenn Du mir einen Gefallen thun willſt, ſo laß
das. Jch weiß, wo das wieder hinaus ſoll bei Dir
mit ſolchen Reden. Was ich geſagt habe, dabei bleibt's:
er und ich wir können wohl unſer ganzes Leben lang
noch hier mebeneinander ſitzen an demſelben Tiſch,
weil's ſeit Jahren ſchon ſo war und nun einmal vicht
zu ändern iſt, aber was an mir liegt, das ſoll gethan
werden, um die Sache nicht anders zu wachen, wie
ſie nun einmal iſt. Nun laß mich in Ruhe mit Deinen
Anſpielungen. Ein jeder weiß wohl am beſten, wir
er's zu treiben hat.

Wenn aber der lange Theodor gemeint hatte, dem
Chriſtoph Dörr damit den Mund zu ſtepfen, ſo hatte
er ſich geirrt, kannte er die dicke Haut des Friedens-
ſtiſters noch nicht zur Genüge. Schluß folgt
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Gedenket der armen Vögel! Es iſt doch wohl eine
kleine Mühe und geringe Gabe, ihnen einmal im Tage einige
Broſamen zu ſtreuen, die des Mittags von dem Tiſche ab-
fallen Wir brauchen wohl nicht auseinander zu ſetzen, welchen
Entbehrungen die armen Vögel ausgeſetzt ſind und wie viele
derſelben dem Hungertode erliegen die ein bißchen Liebe und
weniger Gedankenloſigkeit am Leben erhalten würde.

Ein kleiner Brand, der von der ſofort an der Brand
ſtelle eingetroffenen Feuerwehr ſchnell gelöſcht werden konnte,
entſtand vorgeſtern in der zweiten Etage eines Grundſtücks der
Magdeburgerſtraße.

Von kleineren Diebſtählen meldet die Preſſe täglich.
Einer Schuhmachermeiſter in der gr. Brauhausgaſſe wurden
15 M. geſtohlen. Einem Hausbeſitzer in der kl. Ulrichſtraße
wurden aus ſeinem Kontor 25 M. entwendet Ein Reſtau-
rateur vor dem Steinthore vermißte 3 Gänſe Jn der Thor-
ſtraße wurde in einer der letzten Nächte ein Arbeiter mit
einem Sacke betroffen; es ſtellte ſich heraus, daß er Kohlen ge
ſtohlen hatte. (Ob der Arbeiter nicht durch Not, aus Arbeits-
mangel oder dergleichen dazu gezwungen worden Bekannt-
lich ſind ein ſehr großer Teil, wenn nicht der größte Teil, auf
Koſten unſerer wirtſchaftlichen Mißverhältniſſe zu ſetzen

Gerichtsvperhandlungen.
Landgericht vom 18. Dezember.

1. Der Angeklagte Zeidler aus Löbejün war nicht erſchienen
Es wurde beſchloſſen den Angeklagten zu verhaften und einen
neuen Termin anzubergaumen. 2. Aus der Haft vorgeführt
wurden der Lackierer Moritz Schneider, geboren am 11 Juni
1849, vielfach vorbeſtraft, und der Handarbeiter Fritz Hopp,
geboren am 8. Juli 1873 Beide ſollten am 18. Okrober 1890
von 3 4 Uhr nachmittags in Pebliz in dem verſchloſſenen
Hauſe der Hänſelſchen Eheleute eingebrochen ſein und daſelbſt
eine Sparbüchſe mit 25 M. und einen Trauring entwendet
haben. Außerdem ſind ſie zur ſelbigen Zeit beim Betteln in
Pebliz ertappt worden. Da nun kein klarer Beweis erbracht
werden konnte daß die beiden Angeklagten den Einbruchs
diebſtahl verübt bätten, werden ſie von der Anklage des ſchweren
Diebſtahls koſtenlos freigeſprochen, aber wegen Bettelns unter
Auferlegung der Koſten zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt.
Sie wurden aus der Haft entlaſſen, da die Unterſuchungshaft
ſchon länger als 6 Wochen gewährt hatte. 3. Bei der Ver-
handlung des Bahnbeamten Ernſt Roſche wurde die Offentlich-
keit ausgeſchloſſen. Angeklagter wurde wegen Sittlichkeits-
verbrechens, welches er an einem Kinde verübt hatte, unter
Auferlegung der Koſten zu l Jahr Gefängnis verürteilt.
4, Die verehelichte Marie Wippert, geboren am 16. November
1856, war angeklagt am 15 September 1890 einen Matratzen-
überzug im Werte von 1 M. aus der Kinderbewahranſtalt in
der Henriettenſtraße entwendet zu haben. Durch eine Haus-
ſuchung bei der Angeklagten wurde der Ueberzug gefunden.
Angeklagte war geſtändig und gab an, ſie habe es aus Not
gethan. Es wurden mildernde Umſtände angenommen und die
Angeklagte unter Auferlegung der Koſten zu 3 Monaten Gefäng-
nis verurteilt. 5. Gegen das Urteil des Schöffengerichts
vom 15. November zu 3 Wochen Gefängnis, hatte ein hieſiger
Tiſchler Berufung eingelegt, welche jedoch verworfen wurde.
Bei der Verhandlung ereignete ſich folgendes Jntermezzo:
Ein nicht geladener Herr im anget; unkenen Zuſtande mit
ziemlich rotem Geſicht war erſchienen, die Verteidigung des
Angeklagten zu übernehmen, derſelbe mußte aber unter lautem
Gelächter den Gerichtsſaal verlaſſen. 6 Des Diebſtahls an-
geklagt war der Arbeiter Vincenz Panitzka, 17 Jahr alt. Der-
ſelbe ſollte am 26 September ſeinen Logiskollegen Syuda 25 M.
und Mayka eine ſchwarze Weſte und eine Kriegsdenkmünze
aus verſchloſſenem Koffer entwendet haben. Der Angeklagte
wurde der That überführt und unter Auferlegung der Koſten
zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. 7. Die Arbeiter Gorgas,
Maurer, Albert Schmidt, 15 Jahr alt und Karl Thieme,
18 Jahr alt, waren angeklagt, am 2). Oktober: Gorgas,
Schmidt und Thieme aus den Kellerräumen des Bauunter-
nehmers Freund ein Stück Zinkrohr im Werte von 50 M.
entwendet zu haben. Maurer hatte eine Beſcheinigung auf den
Namen des Dachdeckermeiſters Becker ausgeſtellt und dafür
50 Pfennig erhalten. Schmidt hatte mittelſt dieſer Beſcheini-
gung das Zinkrohr für 5.80 M. verkauft, wodurch er ſich der
Urkundenfälſchung mitſchuldig gemacht hatte. Gorgas und
Maurer waren vor dem Verhandlungstermine durchgebrannt.
Es wurde Haftbefehl der Beiden beſchloſſen. Thieme wegen
der vielfachen Vorſtrafen und Schmidt wegen Beihilfe der
falſchen Urkunde wurden je unter Auferlegung der Koſten zu
2 Monaten Gefängnis verurteilt.

Leipzig, 12. Dezember. Für jeden gewerblichen Betriebs
unternehmer, der ſeine Arbeiter gegen Unfälle zu verſi
hat, iſt eine am 4. Juli 1890 vom Reichsgericht erlaſſene Ent
ſcheidung von Wichtigkeit, welche des näheren feſtſtellt, was
man unter Betriebsunfall im Sinne des Unfallverſicherun
geſetzes zu verſtehen habe, bezw. welche Unfälle als noch
Betriebe ſich ereignet zu betrachten ſind. Es iſt dort geſagt,
daß der Zeitpunkt der Arbeitseinſtellung und derjenige der
Arbeite aufnahme durch den verſicherten Arbeiter nicht aus
ſchlaggebend ſei, um abgrenzend zu beſtimmen, ob ein Unfall
noch im Betriebe ſich ereignet habe oder nicht. Es könnten viel
mehr auch Unfälle der Verſicherungepflicht unterliegen, welche,
ſei es vor Aufnahme oder nach Einſtellung der Arbeit den
Arbeiter betroffen hätten, vorausgeſetzt, daß ſich dieſelben noch
innerhalb des Bereiches der Vetrirbsſtätte ereignet haben.
Unter dieſer Vorausſetzung ſeien alle Unfälle, bei denen ſich
noch irgend ein, wenn auch nur mittelbarer Zuſammenhang
mit der beendeten oder noch nicht begonnenen Betriebsthätig-keit des Arbeiters nachweiſen ließe, Verriebsunfalle im Sinne

des Unfallverſicherungsgeſetzes und daher von den Unfall Ver
ſicherungsklaſſen zu entſchädigen. Verunglücke ein Arbeiter, ſei
es auf dem Gang zur Arbeit, ſei es beim Nachhauſegehen
innerhalb des Bereiches der Betriebsſtätte aus dem Grunde,
daß ſich ihm irgendwie ein Verkehrshindernis in den Weg ſtelle,
durch welches er in unglückliche Berührung gebracht und ſei es
mit oder ohne eigenes Verſchulden beſchädigt worden ſei, ſo
läge ein Betriebsunfall vor, denn der Weg, den ein Arbeiter
zurückzulegen habe, um über den Betriebsplatz zur Arbeit
oder von der Arbeit zu gehen, ſei ein Teil ſeiner Betriebs
thätigkeit.

Arbeiterbewegung.
Aufforderung an die Sattler Dentſchlands!

Kollegen! Der Vorſtand des Allgemeinen deutſchen Sattler
vereins beabſichtigt, behufs Gewinnung neuer Mitglieder für
den Verein Agitationsreiſen in ſämtlichen größeren und mitt-
leren Städten Deutſchlands machen zu laſſen. Zu dieſem
Zwecke iſt es nun notwendig, daß wir über die Verhältniſſe
genannter Städte unterrichtet ſind. Wir richten deshalb an
alle Kollegen die Aufforderung, uns die Anzahl der arbeitenden
Sattler, die eventuellen Ausſichten für eine Filiale und, wenn
irgend möglich, die Adreſſen einiger dort arbeitenden Kollegen,
welche die Sache in die Hand nehmen könnten, mitzuteilen.

Wir bitten die Kollegen dringend, Genanntes unverzüglich
an die Adreſſe des Kollegen Joſeph Grambaß in München,
Maßmannſtraße l, oder an den Unterzeichneten gelangen zu

laſſen. Der Vorſtanddes Allgemeinen deutſchen Sattler- Vereins
J. A.: Franz Matſchulat,

Berlin N., Schlegelſtraße 5, vorn 4 Te.

Volkszählung
Wir geben nachſtehend die am 1. Dezember 1890 ermittelten

Volkszählungs-Reſultate in den deutſchen Städten über 100000

Einwohner 1890 mehr als 18851890 1885 Zahl mBerlin 1 574 485 1315 287 2359 198 19,
Leipzig 353 272 2389 252 64 020 2332,1
München 344 898 270 441 74 457 27,5
Breslau 334 710 299 640 35 070 11,7
Hamburg 323 729 3905 690 18 039 65,9
Köln 282 637 239 510 43 027 17,9Dresden 276 085 246 086 29 999 12,2
Ma. deburg 201 913 159 520 42 393 26,6
Frankfurt a M. 179666 154 513 25 125 16,3
Hannover 163 100 139 731 23 369 16,7
Königsberg 161 149 151 151 9 998 6,6
Düſſeldorf 147 000 115 190 31 810 27,6
Altona 144 636 123 352 21 284 17,8Nürnberg 142 404 114891 27 513 24,0
Stuttgart 139 659 125 901 13 768 10,9
Chemnitz 138 855 110817 28038 25,8
Elberfeld 125 830 106 499 16 331 14,9
Bremen 124 940 118395 6 543 5,5
Straßburg 123 566 111987 11 579 10,6
Danzig 119 714 114 805 4 909 4,3
Barmen 116 192 103 068 13 124 12,7
Stettin 116 000 99 543 16 457 16,6
Aachen 7 95 725 2Krefeld 105 000 90 236 14 764 16,4
Halle 101 227 85 174 16 0653 238,5
Braunſchweig 100 883 81 982 18 901 28,1

Vermiſchtes.
Korſett und Lungenſchwindſucht. Nicht genug

kann auf die Schädlichkeit des Korſetttragens hinge-
wieſen werden. Nachſtehend die Reſultate der Forſchungen
eines italieniſchen Arztes, der die überwiegende 3eh
der Todesfälle infolge Tuberkuloſe bei Perſonen
lichen Geſchlechts dem Tragen des Korſetts beimißt.
Jn einem Diſtrikt Jtaliens von mehr als ſieben
Millionen Einwohnern kamen während der Jahre 1882
bis 1885 auf 1000 Verſtorbene:

männl. Geſchl. weibl. Geſchl.
von 0--1 Jahr 2,0 2,81--5 Jahren 13,0 14,15--10 37,0 54,3J 10--20 186,6 299,620--40 275,5 428,72060 107,0 119,7über 60 Jahren 20,4 17,7an Schwindſucht Verſtorbene. Da in der Altersklafſe
von 10 40 Jahren ſo ſehr viel mehr Mädchen und
Frauen als Knaben und Männer an dieſer Krankheit
zu grunde gehen, ſo ſchließt der Autor, daß die Gewohn
heit des weiblichen Geſchlechtes, in jenem Alter Korſetts
zu tragen, den Bruſtkorb einzuſchnüren, die Hauptſchuld
trägt.

d
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Geschäfts-Eröffnung.
Allen Freunden und Genoſſen, ſowie den Arbeitern und Bewohnern des Ranniſchen

Thorviertels zur Nachricht, daß ich am Sonnabend den 20. Dezember

F Steinweg- und Lindenſtraße Ecke
zigarren- und Tahbak- Handlung

eröffne Jndem ich bemüht ſein werde gute Ware zu führen ſo erſuche ich die Arbeiter und
Genoſſen mich im Bedarfsfalle in meinem Unternehmen unterſtützen zu wollen

2909] Achtungsvoll Vr. Höhler, Steinweg 29.

r I I IIIIIIII IIIPFlamell-schlaſdeceken
von 4 Mk. an.

S Tee pichevon 7 Mk. an.

Bett-Vorleger

eine

1.50 Mk.
Ein gediegenes Flanell-Kleich

von 4 Mk. inI. Weinr, Lipjigerftraße 79.
Bitte auf meine Firma zu achten. (2900

T A Zur gefl. Beachtung.
Zum bevorſtehenden e empfehle mein

Pa. Weizenmehl 00 à Metze 62 Pfg
Pa. Kaiſerauszug a Metze 68 Pfg.ſowie alle anderen Bacekwaren zu per billigſten Preiſen.

H. Ciuss, ſcrivzigerſtraßt 71.

Otto Wilke, Ahrmacher,
Halle a. 5., Alter 2uartkt 2 22,

Nähe der Morit-kirche. (2902
Empke le mein gut sortiertes Lager von Kegulatoreu.

14 Tage gehend mit feinem Geh Ause von 16 M W nnd
unren v 3 MK., Farenenuhren von 10 Mk.
goldene erren- und Dannenulhkremnm von
s Mk. goldene Ghr-, Frau- aannci Siegel-

ringe Broschen in gold Deublé und Granaten.Uhrketten in Krösster ynswanl
Sy nan phionioras v. 10 Mk.Musikwerke: Vintan v 25 Mk

Votenbiätter extra von 50 Pfg. an.Reparataren an allen Sachen pri mpt und billig.
Auf neue Uhren 2jührige Garantie.

c

(2741

W ac hsköpſe Porzellanköpfſe.

25-Pfennig- Bazar
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 35

(anſtoßend „Goldenes Schiffchen“),

empfiehlt ſich als 12628
billigſte Brzugsqurlle zu Einkäufen

für

n nm F pen u. r nie S r s 25 Pt. Ff
Butter täglich fHochfeine Tafelbutter à tüg 120 al 2914

Hochfeine Gutsbutter à Pfd. 110 Pfg.
Frische Koch- und Backbutter von 90 Pfg. an.
Frische Eier per Mandel 90 Pfg., Schock 3.50.Echt Emmenthaler à Pfd. 100 Pfg.
Hochfeinen Schweizerkäse à Pfd. 70 u. 80 Pfg.
Feinstes Bratenschmalz à Pfd. 55 Pfg.
Grösste Auswahl aller Sorten Käse.

empfehlen eSchüler Co.,Gr Ulrivſtraße 47 im Alten Soſſauer.

G. Pauly,
Shäringe ſtraße 3. Merſeburgerſtraße 34.

Zrennmakerialien jeder Art
zum billigſten Preiſe frei Gelaß. [2850

Lieferung ſoforl.
Aufträge nimmt Herr G. Kühlemann, Königsplatz 7, entgegen.

alle a. S.

Zur Abwehr der Fleiſchteuerung!

Gepökeltes Rindflei
von Prima Maſtochſen

mit Knochen à Pfd. 50 Pfg.,
ohne Fett und ohne Kuvchen à Pfd. 65 Pfg.

Co h r rPrima Helgeläncler Schellſisch

M. Radmann s Sohn,
große Ulrichſtraße 2

S Weihnachts artikei e
e c e e 29 Hlegante uſwae hungen.

el lJ S

7 v S. cn e3

550 97 ec c
c l D

S S d aa. i
Blegante Aunfnachungen.

c.

e GChristbaumschmuck.

Er eeeeenWein Zigarren-Jmport-Geſchäft
v aem Stetnthost 3 Vähe der Walhalla

führt nur beſte Prima-Fabrikate und bringe ich dies in empfehlende Erinnerung.
Jch halte

großes Lager in echten Havanna- Jmporten
Hamburger und füddentſchen Fabrikaten.

Käufer zum bevorſtrhenden Weihnachtsfeſte
erhalten auch in dieſem Jahre bei Entnahme ihrer Weihnachtseinkünfe ein

PräsentTZigarretten in hübſcher Ausſtattung und guter Onuaglität.des gert e Jublikum, ſowie mein
nochmals ergebenſt einlade,

S. Dessens,

e reHalleſche Puppen flinik

Und Fabrik,
Spezial-Puppen- Handlung und

Reparaturen Anfſtalt,

Leipzigerſtraße 29
am Leipziger Turm. (2435

T Feberehegsen Nacht
v MIoritzthorPoſamenten-, Woll- und Weißwaren- Geſchäft

empfiehlt zu reellen Preiſen in beſter Güte: Strickgarne, Strickjacken, Unterhoſen,
Barchenthemden, Jagdweſte., Kopfhüllen, Strümpfe, Handſchuhe, Korſetts.

Kragen in Wolle und Plüſch in graßer Auswahl.
sämtliche Artikel zur sehneiderei.,

Damen u. Kinderwäſche. Schürzen. Normalhemden von 1.50 Mk. an.

ſowie in

Jndem ich
e treuen ſtändigen Kunden zu Weihnachtseinkäufen

e pfehle ich mich mit Hocha tung (2857 l
Zigarren-Jmport u. Zigarrettenfabrik „Kremel“,

Steinthor 3.
7

Herren

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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